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1. Erſatz und Aushebungsgeſchäft in Merſeburg;
2. Bereitung von Backwaren;
3. Ahlieferung von Fund- und Beuteſtücken;
4. Ausmahlen von Roggen und Weizen;

Einigungsämter und Ausführungs- Verorönung;
6. Verfüttern von Roggen und Weizen.

Tageschronik,
Staatsſekretär Kühn tritt aus Geſundheitsrückſichten

zurück, Prof. Dr. Helfferich übernimmt das Reichs
chatzamt.
Ein deutſcher Flieger Nachtüber London geſichtet.
Der Untergang des Großkampfſchiffes Thunde-

rer wird jetzt auch aus New-York beſtätigt.
Die Stellung General Maunvurys (der auf fran

zöſiſcher Seite bei Soiſſons kommandiert) gilt als er-
ſchüttert.Ein franzöſiſches Unterſeeboot iſt vor den
Dardanellen zum Sinken gebracht.

Heneral von Mal dra (16. Armeekorps) hat den Orden
Ponur le meritecerhalten,

wurde Dienstag

22Weg mit dem Rüickſichten-Zopf!
Unſere leitenden Männer ſind ſo ſollten wir wenig-

ſtens meinen nicht auf Bluff geſtimmt. Als vor etlichen
Wochen der Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Admi-
ral von Tirpitz, einem amerikaniſchen Journaliſten
ſein Herz öffnete, um ihm mitzuteilen, daß Deutſchland ſehr
wohl in der Lage wäre, Großbritannien durch

durfte man
annehmen, daß dieſe öffentliche Drohung keine leere Re-
densart, ſondern daß dahinter ein ſehr ernſter, auf tatſäch-
lichen Machtverhältniſſen fußender Kern ſtecken müſſe.

England hat ſich ſo wenig dadurch anfechten laſſen,
wie die Vereinigten Staaten, die ihre neutralitätswidri-
gen Kriegslieferungen für unſere verbündeten Gegner un-
beirrt fortſetzen. „Hunde, die bellen, beißen nicht,“ ſo
denkt England und ſo denkt das ganze feindliche Ausland,
das in ſeltener Einmütigkeit die größten Rechtsbrüche und
Rückſichtsloſigkeiten nicht erſt friedlich verkündigen, nein
gleich unbekümmert gegen Feinde und Neutrale alsbald
uns Werk ſetzt, ſobald es für ſeine Zwecke ſich Nutzen davon
erſpreche F.

i i nun

Nun veröffentlicht die Köln. Ztg., wie wir geſtern mit-
en konnten, einen zweiten Warnungsruf, der unſeren
nſeligen Offiziöſen aus dem Geſicht geſchnitten iſt.

inen zweimaligen Anruf gehts nun einmal nach
6 amtlichen Kreiſe nicht, bevor das Kom-
uer“ gegeben wird. Wir haben aber durch unſere
erhöflichen Beſchwörungen und Warnungen das

ſo verwöhnt, wir haben offiziöſe Androhungen ſo
oft nicht wahr gemacht, daß mit ſolchen theoretiſchen

u u
Ausland

Mittelchen praktiſch nichts zu erreichen iſt.
Wann endlich wird unſere altväteriſch-gravitätiſche

Diplomatie die Räusper- und Rückſichten-Taktik zum alten
Eiſen werfen und ſich die wundervolle Schneidigkeit, die
rückſichtsloſe Draufgängerſchaft unſerer Hee-
res- und Flottenleitung zu eigen machen? Wann endlich
wird die große Schere in Wirkung treten, die unſeren Pa-
ragraphen- und Aktenämtlern den Rückſichtenzopf glatt
und gründlich abſchneidet!

Das Rezept: Prüfen auf dauerhafte Wirkung, wenn
dieſe Prüfung poſitiv ausfällt, dann ſchnell und energiſch,
rückſichtslos und ſchneidig handeln, lediglich das eigene Jn-
tereſſe im Auge, ſollte ſich endlich bei uns einbürgern. Wol-
len und können wir den Unterſeebootkrieg gegen Englands
Brot verſorgung wirkſam führen und durchhalten, dann
wäre es wohl am Platze geweſen, eine Bekanntmachung an
die Reutralen zu erlaſſen, daß binnen einer angemeſſenen

riſt die Torpedierung jedes Kauffahrers zu
gewärtigen ſei, der ſich engliſchen Häfen nähert. Dann
liefe jedes Schiff die engliſche Küſte auf ſein eigenes Ri-
ſiko an. Wären wir aber der Durchführbarkeit dieſer
Tauchbootblockade nicht ſicher (was wir für ausgeſchloſſen
halten dürfen), dann wäre es beſſer geweſen, die öffentliche
Erörterung dieſer Möglichkeit zu unterlaſſen.

Was wird durch das wiederholte Jnausſichtſtellen ſol-
cher Zwangsmaßregel, über deren ſchwere, tief einſchnej-

erreicht. Das feindliche wie das neutrale Ausland wird
feierlich aufmerkſam gemacht, kommt in die Lage, möglichſt
ausgiebige Abwehrmaßregeln zu treffen und nach Grün-
den zu ſuchen, mit denen die AUngeſetzlichkeit unſerer Maß-
nahmen bewieſen werden könnte. Freunde erwerben wer-
den wir uns durch ſolche übertriebene Rückſichtnahme ganz
gewiß nicht, eher können wir an Reſpekt vor unſerem
Machtwillen einbüßen.

Der uns aufgezwungene Verteidigungskampf iſt ſo
ſchwer und opferreich, daß es Pflicht der Selbſterhaltung
für uns iſt, alle, aber auch alle Mittel zu benutzen, dur
die wir dem Feinde, namentlich England in ſeiner Geſamt-
heit, ſeiner ganzen Bevölkerung, den ſchwerſtmöglichen
Schaden zufügen können. Gelingt es uns auch nur für
Wochen, die Lebensmittelzufuhr Englands üm einen we-
ſentlichen Bruchteil einzuſchränken, das Geſpenſt von Hun-
ger und Teuerung, mit dem England uns offenherzig be-
droht, über England tatſächlich heraufzube-
ſwören, ſo kann und wird dieſer Gewinn entſcheidend
für uns ſein.

Auch unſere unglaubliche Zaghaftigkeit in Ergreifung
von Repreſſalien gegen engliſche und franzöſiſche Brutali-
täten gegen Jnternierte und Kriegsgefangene wird uns je
länger je unbegreiflicher. Nur wer den Briten mit derſel-
ben Härte niederboxt, mit der er ſelber ſeine Fauſtſchläge
führt, kann auf Reſpekt bei thnieechne ne Wortreiche Ab
kanzelung voll noch ſo berechtigter Entrüſtung machen auf
dies, lediglich auf die Gewalt pochende Volk nicht den ge-
ringſten Eindruck, es ſei denn den hilfloſer Schwäche.

Don den Kriegsſchauplätzen
Nus dem Weſten

Der Bericht der Oberſten Heeresleitung
traf geſtern mit bedeutender Verſpätung, erſt nach Fertig-
ſtellung unſerer Zeitung ein, ſodaß wir ihn erſt heute ver
öffentlichen können. Er lautete:

Großes Hauptquartier, 15. Jan., vorm. (Weſten.)
Vor Weſten de zeigten ſich geſtern einige Torpedoboote
und kleinere Fahrzeuge, die ſich der Küſte bis auf etwa 14
Kilometer näherten. Franzöſiſche Angriffe beiderſeits
Notredame de Lorette, nordweſtlich Arras,
wurden von unſeren Truppen abgewieſen. Ein vor acht
Tagen bei Ecuris nördlich Arras dem Feind entriſſener,
von Teilen einer Kompagnie beſetzter Schützengraben, ging
uns geſtern verloren. Die Kämpfe an dieſer Stelle ſind
heute wieder im Gange. Nördlich und nordöſtlich Soiſ-
ſons iſt das nördliche Aisne- Ufer von Franzoſen endgül-
tig geſäubert worden. Die deutſchen Truppen eroberten
in ununterbrochenem Angriff die Orte Cuffies, Cro-
uy, Bucyle Long, Miſſy und die Gehöfte Vauxrot
und Verrerie. Unſere Bente in den dreitägigen Kämpfen
nördlich Soiſſons beläuft ſich jetzt auf 5200 Gefangene, 14
Geſchütze, ſechs Maſchinengewehre und mehrere Revolver-
kanonen. Die Franzoſen erlitten ſchwere Verluſte. 40090
bis 5099 tote Franzoſen wurden auf dem Kampffelde auf-
gefunden. Der Rückzug füdlich der Aisne lag unter dem
Feuer unſerer ſchweren Vatterien. Wie ſehr ſich die Ver-
hältniſſe gegen frühere Kriege verſchoben haben, zeigt ein
Vergleich der hier beſprochenen Kämpfe mit den Ereigniſ-
ſen von 1879. Wenn auch die Bedeutung der Gefechte
nördlich Soiſſons mit derjenigen der Schlacht vom 18. Au-
guſt 1870 nicht zu vergleichen iſt, ſo entſpricht doch die
Breite des Kampffeldes annähernd derjenigen von Grave-
lotte-St. Privat. Die franzöſiſchen Verluſte aber vom 12.
bis 14. d. M. überſteigen aller Wahrſcheinlichkeit nach die
der Franzoſen am 18. Auguſt 1870 um ein Betrüchtliches.

0

Feindliche Angriffe nördlich Verdun bei Conſen-
vo ye ſcheiterten. Mehrere Vorſtöße gegen unſere Stel
lung bei Ailly, ſüdlich St. Mihiel, wurden durch Ge
genangriffe, nachdem ſie ſtellenweiſe bis in unſere vorder-
ſten Grüben geführt hatten, unter ſchweren Verluſten des
Feindes zurückgeſchlagen. Jm letzten Nachſtoß eroberten
unſere Truppen die feindliche Stellung, die aber nach Wie-
deraufbau unſerer eigenen Stellung freiwillig und ohne
Kampf während der Nacht wieder aufgegeben wurde. Ein
unbedeutender Angriff bei Mesnil nördlich St. Die, wurde
von unſeren Truppen abgewieſen. Jm übrigen fanden in
den Vogeſen nur Artilleriekämpfe ſtatt.

General Maunourys Stellung erſchüttert.
Genf, 15, Jan. Die Stellung des Generals Mau-

nourys gilt wegen ſeines Mißgeſchickes bei Soiſſons als
dende Wirkungsmöglichkeit wir uns vollkommen klar ſind, rſchüttert, Die Joffre-Note heurteilt die Niederlage

155. Jahrgang.

der dortigen Elitetruppe zwar überaus milde, aber die
Militärkritik betrachtet den beiden Gegnern gleich hin-
derlichen Austritt des Aisnefluſſes als eine unzurei-
chende Erklärung für die mangelhafte Aufſtellung der
franzöſiſchen ſchweren Geſchütze und die allgemeine Zer-
ſplitterung der Maunourysſchen Streitkräfte. Ob dieſe
ſich in ihrer geſtern abend bezogenen Notſtellung zwi-
ſchen Crouy und Miſſy halten können, bleibe abzuwarten.
Davon hänge ab, ob das in der Joffre-Note optimiſtiſch
als „deutſcher Teilerfolg“ bezeichnete Ergebnis der
zweitätgigen Kämpfe ernſtere Folgen zeitigen könnte.

Typhus im Heere der Verbündeten.
Die „Tyd“ meldet aus Veurne, dem Hauptquartier

des belgiſchen, noch im Felde ſtehenden Heeres, daß im b el-
giſchen Heere und im Heere der Verbündeten ſehr ſtark
Typhus herrſcht. Ein Krankenpfleger ſchreibt in einem
Brief, daß er in Mardyck, in der Nähe von Dünkirchen, acht
Tage lang als Typhus-Krankenpfleger tätig war. Die
Schulen und alle anderen öffentlichen Gebäude, ſowie ei-
nige große Privatwohnungen ſind zu Hoſpitälern einge-
richtet. Jn der Schule allein liegen 123 Typhuskranke, da-
von 47 Franzoſen, 16 Engländer und 60 Belgier. Jn dem
Hotel de Lyon liegen 19 Typhuskranke, in einem anderen
Privathauſe 79. Die franzöſiſchen Militärbehörden haben
alle möglichen Vorſichtsmaßregeln getrdffen, doch breitet
der Typhus, namentlich unter denjenigen Truppen, die in
den mit Waſſer gefüllten Laufgräben geweſen ſind, ſich
außerordentlich ſtark aus.

Frankreichs Mangel an ſchwerer Artilleriemunition.
Berlin, 16. Jan. Nach Mitteilungen aus beſter Quelle

leidet Frankreich bereits an ernſtlichem Mangel an
Munition für die ſchwere Artillerie.

Frankreichs porlamentariſche Lage.

Baſel, 15. Jan. Ein franzöſiſcher Mitarbeiter der Bas-
ler Nachrichten ſchreibt über die parlamenttariſche und po-
litiſche Lage Frankreichs, daß die politiſchen Gegen-
ſätze nicht etwa geſchwunden ſeien, wenn auch bis jetzt
verhindert werden konnte, daß ſie vor die breite Offentlich-
keit gelangen. Es ſei nicht zu bezweifeln, daß ſich das Par
lament alle Mühe geben wird, auch während der ordent-
lichen Tagung nach außen das Bild einer geſchloſſenen, ei-
nigen Verſammlung zu bieten; aber wenn dieſe Abſicht
lange durchgeführt werden ſolle, ſei dafür unendlich viel
Takt und Kaltblütigkeit, ſowie ein feſter Wille
zum gegenſeitigen Entgegenkommen notwendig.
Jnsbeſondere müßten die anti parlamentariſchen Kreiſe
Frankreichs ihre Haltung von Grund aus ändern, ſonſt
gehe das zarte Gebäude der politiſchen Einigkeit unwider-
ruflich in die Brüche.

Die undankbaren belgiſchen Flüchtlinge.
Aus dem Haag wird berichtet: Der „Reſidentil

Boode“ klagt über die belgiſchen Flüchtling i
vielen Seiten hat er Zuſchriften bekommen, daß die Bel-
gier undankbar, unaufrichtig und r r Li
ſeien. Namentlich die Holländer, bei denen die
Flüchtlinge einquartiert waren, haben zahlreiche
über ihre Gäſte, die ſich nicht ſo betragen, wie es
geziemt, die man mit der größten Aufopferung aufgenom-
men und mit allem verſorgt hat, was Leibes Notdurft er-
fordert. So macht ſich im ganzen Lande ſehr viel Neigung
geltend, nach und nach alle belgiſchen Flüchtlinge
ſoweit wie möglich abzuſchieben.

Deutſche Eiſenbahnbauten in Velgien.
Kopenhagen, 15. Jan. Nach franzöſiſchen Meldungen

bauen die Deutſchen doppelſpurige ſtrategiſche Eiſen-
bahnen in der Provinz Namur, die von Convin über
Houſſies nach Mezieres führen.

Ein deutſches Flugzeug über London.
Aus London wird dem „Berl. Tagebl.“ über Am ſt er

dam gemeldet: Am Dienstag, nachts vor 12 Uhr, ſahen
mehrere Bewohner von Southend beim Licht von
Scheinwerfern eine Taube über der Themſe. Wie
„Daily Telegraph“ mitteilt, hielt das Flugzeug einige
Minuten über dem Fluſſe und verſchwand dann in nörd-
licher Richtung.

Aus London wird ferner gemeldet: Nach der „Daily
Mail“ wurden zwei von den 15 deutſchen Flug zeu-
gen, die Dünkirchen überflogen, nieder geholt eins
bei Dünkirchen, das andere bei Wulpen, nördlich
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Großer Kriegsrat in London.
Kopenhagen, 15. Jan, Geſtern wurde in London

der große Kriegsrat abgehalten, der fünf Stunden
dauerte. Es nahmen daran teil Kitchener, die Admi-rale Fiſher und Wilſon und eine große A
ziere des Heeres und der Marine. Asquith, Lloyd
George, Grey und Balfour, ſowie andere Mitglie
der der Regierung wohnten der Sitzung bei.

500 Mann tägliche engliſche Verluſte.
Es iſt nicht bekannt, ſo ſchreibt „Nieuwe Rotterdamſch.

Courant“, wie ſtark das britiſche Landungsheer in Nord-
frankreich iſt. Die Schätzungen gehen ſehr auseinander.
Vielleicht mag man mit einiger Sicherheit ſagen, daß die
Stärke noch nicht den zehnten Teil des im Felde
ſtehenden franzöſiſchen Heeres beträgt, d. h. daß
die Verluſte, die das britiſche Heer betroffen haben, ſehr
ſchwer ſind, wenngleich es den Engländern durch fortdau-
erndes Anfüllen des kleinen Heeres gelang, den urſprüng-
lichen Beſtand einzuhalten und vielleicht zu erhöhen. Nach
den vom 1. bis 13. Januar einſchließlich veröffentlichten
Verluſtliſten haben die Engländer in Frankreich und Flan-
dern 190 Offiziere und 6192 Mann an Toten, Verwunde-
ten, Vermißten und Kriegsgefangenen verloren, mit den
514 Mann Mannſchaften von der „Formidable“, deren Na-
men am 7. Januar bekannt gegeben wurden. Die Verluſte
betragen 500 Mann täglich, ſo daß den Engländern
das von General Joffre empfohlene „Zerknabbern“ der
deutſchen Armee recht teuer zu ſtehen kommt.

Ein Engländer über die deutſche Flotte
Der engliſche Marineſchriftſteller Archibald Hurt

veröffentlicht in der „Fortnightly Review“ einen Artikel
über die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Flotte. Er ſagt:

Die Engländer könnten froh ſein, daß während
der letzten drei Monate keine Seeſch lacht ſtattgefun-
den habe. Man könne mit Beſtimmtheit hinzufügen, daß
es keine geben werde. Die engliſche Überlegenheit ſichere
dem Lande einen e Gewinn von 400 Millio-
nen. Denn ſo groß ſeien die Verluſte, die m erlei-
den müßte, wenn die Seeſtreitkräfte beider Länder ſich
meſſen würden, die moraliſchen und intellektuellen Einbu-
ßen nicht eingerechnet.

Dieſe peſſimiſtiſche Anſicht eines engliſchen Fachman-
nes über den Ausgang einer Seeſchlacht iſt nach den e
faren der „Times“ und Herrn Churchills recht bemerkens
wert.

Angriffe auf Haldane.
Miniſter Haldane iſt jetzt Gegenſtand lebhafter An

griffe in der engliſchen Preſſe wegen ſeiner ſogenannten
„Deutſchfreundlichkeit“, die ihn aber nicht gehindert hat,
Greys verlogene Politik zu unterſtützen.

Nochmals der „Thunderer“,
Wir brachten vor einigen Tagen eine Nachricht der

„Rhein.-Weſtf. Ztg.“ aus Rotterdam von Gerüchten in
England über ſchwere Verluſte der britiſchen Schlachtflotte,
die verheimlicht würden, u. a. wurde das Großkampf-
ſchiff „Thunderer“ genannt. Eine Beſtätigung un-
ſerer Nachricht findet ſich jetzt in der „Newyorker Staats-
zeitung“ vom 28. Dezember. Die Zeitung ſchreibt:

„Die Mitteilung, daß ganz in der Nähe der Stelle, an
der der britiſche Dreadnought Audacious einem deutſchen
Unterſeeboot zum Opfer fiel, auch der „Thunderer“, eben
falls von der Dreadnoughtklaſſe, torpediert worden und ge
ſunken ſei, machte geſtern Herr George Rothweiler aus
Chikago, der von einer Geſchäftsreiſe aus Europa an Bord
des Dampfers „St. Louis“ zurückkehrte. Ein Teil der
Mannſchaft des britiſchen Panzerrieſen ſei von einem
ſchwediſchen Handelsſchiff zwiſchen Schweden und England
aufgefiſcht worden, und dann zur Heimreiſe auf das Schiff,
auf dem er ſelbſt ſich befand, gebracht worden. Von dieſer
habe er die Mitteilung erhalten. Weiter erzählte er, der
Paſſagierdampfer „Earl of Aberdeen“, der zwiſchen Aber-
deen und Holland verkehre, habe ein britiſches Unterſee-
hboot überfahren und zum Sinken gebracht. Der Kapitän
ſei eingeſperrt worden. Die Schweden, ſagte Herr Roth-
weiler, wurden nach dem Untergang des „Thunderer“ ge-
fangen geſetzt und etwa zwei Wochen feſtgehalten, damit
über das Unglück, das die britiſche Flotte betroffen hatte,
nichts verlaute.“

Aus dem Oſten
Der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung

lautete:
Großes Hauptquartier, 15. Jan. (Oſt e n.) Jn Oſt

preußen und im nördlichen Polen keine Veränderung. Die
Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel machten langſame
Fortſchritte. Bei Eroberung eines Stützpunktes nordöſtlich
Rawa blieben 500 Ruſſen als Gefangene in unſeren Hän-
den, drei Maſchinengewehre wurden erobert. Heftige ruſſi
ſche Gegenangriffe wurden unter ſchwerſten Verluſten für
die Ruſſen zurückgeſchlagen. Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
lautete geſtern:

Wien, 15. Jan. Amtlich wird verlautbart: 15. Ja-
nuar 1915. Während an der Front in Ruſſiſch-Po-
len nur ſtellenweiſe Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer
einſetzte, war geſtern am Dunajec heftigerer Geſchützkampf

im Gange. Beſonders unſere ſchwere Artillerie wirkte gut.
Sie ſchoß ein großes Magazin des Gegners in Brand und
brachte nach einigen Schüſſen eine ſeit einigen Tagen gut
plazierte feindliche ſchwere Batterie zum Schweigen.

Jn den Karpathen herrſcht Ruhe. Zunehmender Froſt
beeinflußt die Gefechtstätigkeit.

Schwere Verluſte und Waffenmangel bei den Ruſſen.
Aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier wird der

„V. J. a. M.“ unterm 15. d. M. gemeldet:
Der förmliche Stillſtand aller Operationen an der

ganzen Kampfesfront dauert fort. Die Untätigkeit
der ganzen Kampfesfront läßt ſich, von den ungünſtigen
Witterungs- und Verkehrsverhältniſſen abgeſehen, vermut
lich durch den Umſtand erklären, daß ſie Verſtärkung, und
zwar Reſerveformationen, aus dem Jnlande erwarten.
Mit dieſen dürfte ihnen aber nicht beſonders gedient ſein,
da der Nachſchub aller Waffen bar iſt. Schon die im feind
lichen Etappengebiet früher eingetroffenen Verſtärkungen
können bloß allmählich verwendet werden, be nachdem
durch Abgang der Kämpfenden Feuerwaffen frei werden.
Die Geſamtzahl der feindlichen

Offi

Vrerluſte vor Przemysl
hat ſich von den etwa 70,000 der erſten Belagerung auf et

47 e Die Ausfälle a erriffe die zwangsweiſe ung
Truppen, hauptſächlich der Artillerie, bezwecken,

haben zu den letzten Tagen die ſchönſten Erfolge auf-
zuweiſen. So wurde u. a. auch eine Vorfeldſtellung des

ers nach heftigem Kampfe ohne bedeutende Verluſte
unſererſeits genommen. Der umlaufende 60 Kilometer
umfaſſende Feſtungsgürtel erfährt durch die infolge der
Dunajecereigniſſe erfolgte Zurücknahme von Belagerungs-
truppen eine nicht unweſentliche Erleichterung.“

Die Ereigniſſe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz

ſeit Mitte September werden in einer amtlichen UÜberſicht
wie folgt zuſammengefaßt:

Das urſprüngliche Ziel der Operationen iſt
ſchon heute erreicht Die ſchon ſeit Monaten mit ſo
hochtönenden Worten angekündigte ruſſiſche Offen
ſive großen Stiles, die das ganze öſtliche Deutſchland
überfluten ſollte, kann als völlig niedergeworfen
bezeichnet werden. Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen und
Schleſien werden für abſehbare Zeit keinen ruſſiſchen
Einfall mehr zu befürchten haben. über 130 000
Gefangeng, zahlreiche Geſchütze, Maſchinenge-
wehre und ſonſtiges Kriegsmaterial ſind die Siegesbeute
der Verbündeten.

Eine Kraftprobe erſten Ranges, an der vom oberſten
Führer bis zum jüngſten Kriegsfreiwilligen die ganze in
Oſtpreußen, Polen und Galizien fechtende Heeresmacht der
Verbündeten ruhmreichen Anteil hat, hat einen für die
Verbündeten günſtigen Ausgang genommen.

Der von ihnen errungene Erfolg iſt ein Ergebnis des
ſtarken Vertrauens, das ſie zu zielbewußtem gemeinſamen
Wirken zuſammengeſchweißt hat. Die Geſchichte der Kog
litionskriege iſt nicht reich an Beiſpielen wirklich hingeben-
der Bundestreue; hier in dieſem gewaltigen Ringen aber
ſehen wir ein beſonders glänzendes Beiſpiel ſolcher Art vor
Augen. Die Anlage und Durchführung der geſchilderten
Operatioenn ſtellte beſonders hohe Anſprüche an die Füh
rung. Dieſe konnte ihre Entſchlüſſe um ſo zuverſichtlicher
faſſen, als ſie eine Truppe hinter ſich wußte, von der ſie
das Höchſte fordern durfte Seit 5 Monaten im Kamp
fe mit einem an Zahl überlegenen Feind erſt in Oſtpreu-
ßen, dann in Polen ſtehend, hat dieſe Truppe kaum ei
nen Tag der Ruhe gefunden. Sie hat ununterbrochen
marſchiert und gekämpft und zwar in den letzten drei Mo
naten auf einem Kriegsſchauplatz, der an ſich ſchon arm und
verwahrloſt, jetzt völlig ausgeſogen iſt. Dazu kamen die
bei. der Ungunſt der Witterung faſt grundloſen Wege, auf
denen jeder Marſch die doppelte Kraftanſtrengung für die
Truppen, namentlich für die nachfolgenden Kolonnen, be
deutete. Aber trotz alledem iſt die Angriffskraft dieſer herr
lichen Truppe ungebrochen, ihr Wille zum Sieg unerſchüt-
tert.

Der türkiſche feldzug,
Das türkiſche Hauptquartier

teilt mit:
Konſtantinopel, 15. Jan. Das franzöſiſche Unter-

ſee boot Saphir verſuchte ſich dem Eingang in die
Dardanellenſtraße zu nähern, wurde aber ſofort durch un
ſere Artillerie zum Sinken gebracht; ein Teil der
Beſatzung konnte gerettet werden.

Die „Times“ jammert.
Die „Times“ äußert ſich in einem „Leid“ Artikel über

das Vorgehen der Türken in der perſiſchen Provinz Aſer
beidſchan:

„Die Beſetzung von Täbris durch die Türken iſt eine
merkwürdige und uner wartete Entwicklung

des Weltkrieges. Es bleibt nun abzuwarten, was Per
ſien jetzt tun wird, nachdem ihm die Türken die reichſte
Provinz und die größten Städte entriſſen haben. Es darf
vor allem nicht vergeſſen werden, daß England und Ruß-
land die Unantaſtbarkeit Perſiens garantiert haben. Ganz
gleich, welcher Grund für die Beſetzung angegeben werden
mag, Tatſache bleibt, daß die Türkei die Nentralitätr
einer mohammedaniſchen Macht verletzt hat. Die

be Hand iſt bei dem Unternehmen deutlich ſicht-
ar.“

Wenn nicht England ſchon im Kriege mit der Türkei
wäre, ſo würde es ſicher das Schwert für das bedrohte Per-
ſien ziehen. Ganz, wie bei Belgien! So aber ſpielt die
„Times“ nur den betrübten Lohgerber.

Admiral Souchon über die türkiſche Flotte.
Konſtantinopel, 14. Jan. Der Führer der türki

ſchen Flotte, Admiral Souchon, hat dem Chefre-
dakteur der Defenſe Nationale, Mehmed Zeki, eine Unter
redung gewährt, in welcher er ſeine Befriedigung über die
deutſch-türkiſche Waffenbrüderſchaft aus-
drückte. Das Bündnis diene der Erhaltung des europäi-
ſchen Gleichgewichts. Deutſchland habe das größte Jnter-
eſſe an einer ſtarken Türkei. Der Admiral ſprach ſehr
warm von den ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten und dem Pa-
triotismus der führenden türkiſchen Politiker, deren einzi-
ges Ziel die energiſche Förderung des Staatsweſens ſei.
Die Kriegsereigniſſe beſprechend, erklärte Admiral Sou-
chon, die ruſſiſche Flotte habe bisher lediglich Fiſcherbarken
und neutrale Handelsſchiffe in den Grund gebohrt, letztere
unter Verletzung des Völkerrechts. Zum Schluſſe äußerte
er ſeine Befriedigung über die türkiſchen Of-
fiziere und Mannſchaften, die ein erſtklaſſi-

Material und vor allem e eaher ſeien an Bord Schulen gegründet worden. Bereits
fingen einfache Seeleute an, deutſch zu ſprechen, und ver
ſuchten die Leiſtungen ihrer Kameraden auf den verbün-
deten Flotten zu überbieten; daher werde er die m

nsnes hieſigen Dienſtes zu den wertvollſten ſeines
zählen. Dieſe erſte öffentliche Außerung des Admirals
Souchon erregt in türkiſchen Kreifen lebhafte Genugtuung.

Don den Kolonien und tberſee
Den Die Kämpfe in Kamerun.

as Reichskolonialamt veröffentlicht jetzt auch übermerun und Togo neuere zurerlahteere z eeer
en wir nachſtehend einen Auszug wiedergeben.

er Gouverneur von Kamerun, EbermaterZwei amtliche Berichte auf Umwegen eingeſandt, welche Fet
Lage bis Ende September ſchildern. Als Ergänzung dazu
ſtehen noch neuere Zeitungsberichte, Schilderungen von Ge
fechtsteilnehmern und franzöſiſche amtliche Meldungen zur
Verfügung. Wichtig iſt die Meldung des derzeitigen Reſi
denten von Garug, Hauptmanns Freiherrn v. Crailshaim,
an das Gouvernement von Kamerun, wonach das britiſche
Gonvernement von Nigerien bereits ein e bis zwei

Wochen vor der Kriegserklärung Englands
an uns mit einem baldigen Ausbruch der Feindſeligkeiten
gerechnet haben muß. So wurde z. B. ein nach Köln adreſ
ſierter, am 23. Juli aus Garuag abgegangener Poſtſack
in Yola geöffnet und die Briefpoſt am 30. Juli loſe an den
Vertreter der Nigerkompagnie in Garug, nicht an die Reſi-
dentur, zur ü ck geſandt. Aus weiteren, im Frieden

unerhörten Anzeichen, wie Anhalten deutſcher Boten in Ni-
gerien, Feſtſetzung deutſcher Eingeborener in Yola und ähn-
lichem, hat Freiherr v. Crailsheim dann geſchloſſen, daß in
Dola in irgendeiner Weiſe zum Kriege gerüſtet würde, und
daraufhin am 13. Auguſt, 10 Uhr vormittags, im Bezirk Ga
rug den K riegszuſtand erklärt. über die Grauſamkeit
der Kriegführung unſerer franzöſiſchen und engliſchen
Feinde, ſowie über die ſchlechte Behandlung der deutſchen
Kriegsge angenen ſtimmen die neuen Berichte leider mit
älteren völlig überein. Die Geſamtlage von Kamerun gegenEnde Dezember wird in der Dentſchriſt wie folgt zuſam-
mengefaßt: Mit außergewöhnlich großer übermacht ſind die
Verbündeten in Kamerun aufgetreten und haben ſich einſt-
weilen in den Beſitz der Küſtenzone geſetzt. Wie weit es ih-
nen gelingen wird, in das Innere vorzudringen, muß ab
gewartet werden. Jm Innern des Landes iſt die deutſche
Verwaltung in voller Tätigkeit. Wie wir von unbedingt
zuverläſſiger Seite erfahren, hat unſere Farbigen-
truppe bisher ganz ausgezeichnet gefochten undſich den Gegnern an Ausbildung, Schießfertigkeit und Mut
entſchieden überlegen gezeigt. Von den Bulu, Jaunde
und von der Gefolgſchaft des einflußreichen Häuptlings
Njoja in Bamum haben ſich viele Tauſende von
Eingeborenen zum Truppendienſtgemeldet, konn-
ten aber einſtweilen nicht eingeſtellt werden. Die Hal-
tung der Eingeborenen des Innern war ſoweit
die Nachrichten reichen tadellos; nur in Ebolowa, ſind
zu Beginn des Krieges Unruhen vorgekommen, die zur
Hinrichtung des Häuptlings Zampa geführt ha-
ben. Selbſt in Neukamerun iſt es abgeſehen von einer
kleinen Unruhe in Buar nicht zu Aufſtänden gekommen.
Wie zu erwarten, zeigten ſich die Duala ſehr unzu-
verläſſig, zum großen Teil direkt verräteriſch ſo führ-
ten ſie z. B. die Engländer mit ihren Kanus in die Krieks
von Duala und Umgebung. Hervorzuheben iſt die Hal-
tung der Hauſſa. Dieſe waren faſt überall deutſch-
freundlich. Sie ſind z. B. den Deutſchen aus Mbaiki
nach Nola gefolgt und haben ſie auch ſonſt in jeder Weiſe
unterſtützt.

Rechnen wir noch das früher erwähnte, durchaus loyale
Verhalten der Stämme im Norden Kameruns hinzu, ſo er-
gibt ſich im weit überwiegenden Umfange ein feſtes Ge-
füge zwiſchen der deutſchen Verwaltung und den eingebore-
nen Stämmen Kameruns. Hierin aber haben wir einen
Faktor von weſentlicher Bedeutung für den weiteren Ver-
lauf der Ereigniſſe zu erblicken.

Nene deutſche Erfolge in Angola.
Madrid, 14. Jan. Hier ankommende offizielle portu-

gieſiſche Depeſchen aus Liſſabon geben neue, ſchwere
portugieſiſche Niederlagen in Angola zu. Da-
nach iſt es deutſchen Truppen gelungen, eine Grenzwache der
Portugieſen in Stärke von 650 Mann zu überrumpeln und
völlig in die Flucht zu ſchlagen. Die Deutſchen drangen in
portugieſiſches Gebiet ein und marſchierten nordwärts gegen
ſtärkere portugieſiſche Streitkräfte. Da die Deutſchen je-
doch von den Eingeborenen unterſtützt wurden,
konnten ſich die Portugieſen auch hier nicht gegen den deut-
ſchen Anſturm halten, ſondern mußten ſich zurückziehen.
Es ſind jetzt von allen Seiten her portugieſiſche Verſtärkun-
gen nach dieſem Teile Angolas abgegangen und die Portu-
gieſen werden, ſobald die Verſtärkungen konzentriert ſind,
eine Offenſive gegen die Deutſchen ergreifen. (Eine Nach-
prüfung auf die Richtigkeit der vorſtehenden Meldung iſt
deutſcherſeits natürlich nicht möglich, da ſich das Kabel in
engliſchen Händen befindet.)

Die Neutralen,
Gefälſchte Einfuhrzahlen.

Kopenhagen, 15. Jan. Aus Stockholm wird gemeldet:
Die in der engliſchen Antwort auf die amerika-
niſche Note angeführten Einfuhrzahlen für Schwe-
den, wodurch England den Beweis erbringen wollte, daß
Schwedens Einfuhr aus Amerika erheblich geſtiegen iſt, um
nach Deutſchland weitergeführt zu werden, wird von der
größten Anzahl der ſchwediſchen Blätter mit Entrüſtung
als gefälſcht zurück gewieſen. Es wird hervor-
gehoben, daß in Wirklichkeit die Novembereinfuhr der ver-
ſchiedenen Waren unter normal geblieben ſei. Das Finanz-
miniſterium wird einen Bericht über die offiziellen ſchwedi-
ſchen Einfuhrzahlen ausarbeiten und der engliſchen Reaie-
rung überreichen.

Erwerb dentſcher Schiffe in Amerika.
New-York, 15. Jan. Nach dem Journal of Commerce

haben ſich amerikaniſche Intereſſenten das Vorkaufs-
recht auf drei andere Dampfer der Hamburg-
Amerika- Linie geſichert, nämlich Naſſovia und Geor-
gig, welche beide in New-Orleande liegen, und Conſtan-
tin, welcher in Cienfuegos liegt. Es wird beabſichtigt, ſie
für den Baumwollhandel nach Bremen zu be-
nutzen.

Waſhington, 15. Jan. Das Stagatsdepartement verſucht,
ſich mit England über die ſofortige Abreiſe der Dacia
mit einer Baumwolladung nach Rotterdam auf der
Grundlage zu verſtändigen, daß dies eine proviſoriſche Reiſe
ſein ſolle. Wenn die Dacia die Erlaubnis erhalte, dieſe eine
Reiſe ohne Beſchlagnahme zu machen, ſolle die Prinzi
pienfrage dadurch unbeeinflußt bleiben. Dieſer Vor-
ſchlag iſt dem engliſchen Botſchafter durch den Sollicitor des
Staatsdepartements gemacht worden, welcher darlegte, daß
die Kontrakte amerikaniſcher Pflanzer über Lieferung von
Baumwolle an eine Bremer Firma verloren gingen, wenn
die Dacia nicht ſofort abfahren dürfe.

Verſchiedene Nachrichten.
Ein neuer Ritter des Ordens Pour le merite.

Frankfurt a. M., 15. Jan. Wie die „Frankf. Ztg.“ mel-
det, iſt der kommandierende General des 16. Armeekorps,
von Mudra, dieſer Tage mit dem Orden Pour le merite

ausgezeichnet worden, nachdem er Anfang September das
Eiſerne Kreugs 1. und 2. Klaſſe erhalten hatte.
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Die Gefahren der „Schützengradenfreund ſchaft.
nete die „Schützengrabenfreundſchaft“ werden

kahn, daſttr liegt jetzt ein geradezu klafſiſches Bei
ſpiel vor. Wir haben ſchon wiederholt auf die Gefahren
aufmerkſam gemacht, die ein allzu ſorgloſer Verkehr mit dem
Feind von Schützengraben zu Schützengraben mit ſich brin
gen kann, weshalb ja auch inzwiſchen ein ſtrenges Verbot an
unſere Truppen ergangen iſt, in dem eine Übertretung unter
Strafe geſtellt wird. Die Franzoſen haben neuerdings den
gleichen Befehl erhalten. Wie begründet dieſes Verbot
und ſeine ſtrenge Durchführung iſt, mag folgender Vorfall,
den der „Frankf. Ztg.“ ein Hauptmann erzählt, beweiſen.
Die Zuſchrift lautet:

„Jn Nr. 3 vom 3. Jan. ſchildert unter „Waffenfriede au
den Weihnachtstagen“ der Solinger Wehrmann E. den
freundſchaftlichen Verkehr zwiſchen den gegneriſchen Schützen-
gräben. Ja, leider iſt das vielfach trotz ausdrücklichen Ver-
bots geſchehen und die Folgen ſind nicht ausgeblieben! Un-
ſere Leute ſind leider viel zu gutmütig undtrauen ſofort dem hinterliſtigen Franzoſen, wenn dieſer nur
etwas wehleidig tut, aus angeblichem Hunger um Brot bit-
tet uſw. So wars auch hier in der Nähe. Eines Morgens
kamen die Franzoſen nicht, keiner ahnte was Böſes, plötzlich
gabs einen gewaltigen Krach die Franzoſen hatten einen
Teil des Grabens, mit dem ſie anſcheinend ſo freundſchaft-
lich verkehrten, durch unterirdiſche Minen in die Luft
geſprengt! Bei ihren Bitten um Brot und Tabak hat-
ten ſie den Graben ausgekundſchaftet und die Entfernung
genau abgeſchritten, um danach die notwendige Länge ihres
unterirdiſchen Ganges zu berechnen. Ein Gutes hat dieſe
Sprengung aber doch gehabt, jeder Verkehr unterbleibt, denn
was die Folge davon ſein kann, iſt jetzt auch dem Dümmſten
klar geworden. Vielleicht bringen Sie auch mal dieſe Erfah-
rungen in Jhrer Zeitung, immerhin möglich, daß andere
Teile der Schützenlinie ſich daraus eine Lehre zie-
hen, ehe ſie in die Luft fliegen durch eigene Gutmütig-
keit

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Des Kaiſers Geburtstagswunſch.
Der Kaiſer hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß

gerichtet:

Großes Hauptquartier, 15. Jan. 1915.
Jm Hinblick auf den Ernſt der Zeit iſt auf meinen

Wunſch bereits angeorönet, daß aus Anlaß meines bevor-
ſtehenden Geburtstages neben den kirchlichen und Schul-
feiern von den ſonſt üblichen feſtlichen Veranſtal-
tungen abgeſehen wird. Jn den langen Jahren mei-
ner Regierung bin ich daran gewöhnt, daß an dieſem Tage
meiner in Tauſenden von Telegrammen und Schriftſtücken
von Behörden, Vereinen und einzelnen Patrioten freund-
lich gedacht wird. Eine ähnliche Fülle teilnahmsvoller
Kundgebungen könnte aber diesmal bei meinem Aufenthalt
in Feindesland leicht zu Störungen des telegra-
phiſchen und poſtaliſchen Güterverkehrs im
Felde führen und die mir und dem Großen Hauptquartier
obliegenden Arbeiten beeinträchtigen. Jch bin daher zu
der Bitte gezwungen, in dieſem Jahre von ejnem beſonderen
Ausdruck von Glück und Segens wünſchen mir
gegenüber abzuſehen Es bedarf auch eines ſolchen
in der über unſer Vaterland ſo unpermutet hereingebroche-
nen Zeit der Heimſuchung nicht. Habe ich doch mit inniger
Befriedigung vielfach erfahren, welches ſtarke Band
der Liebe und des Vertrauens mich und das deutſche
Volk in kraftvoller Einmütigkeit umſchlingt. Jch danke im
Voraus jedem einzelnen, der an meinem Geburtstag treue
Fürbitte für mich vor dem Thron des Höchſten bringt und
meiner freundlichſt gedenkt. Jch weiß mich eins mit dem
geſamten deutſchen Volke und ſeinen Fürſten in dem unſer
aller Herzen bewegenden Gebetswunſche, deſſen Erhö-
rung Gott der Herr uns in Gnaden gewähren wolle: „Wei-
terer Sieg über unſere Feinde und nach eh-
ren vollem Kampfe eine glückliche Zukunft
unſeres teuren Vaterlandes“. Jch erſuche Sie,
dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Wilhelm, I. R.
Die Hauptverſammlung des Bundes der Landwirte

verboten.

Berlin, 15. Jan. Die Generalverſammlung des Bun-
des der Landwirte, die im Februar im Zirkus
Bu ſch ſtattfinden ſollte, iſt vom Oberkommando der Marken
verboten worden.

Wechſel im Reichsſchatzamt.

Staatsſekretär Kühn hat ſeine Entlaſſung als Ver-
walter des Reichsſchatzamts wegen eines heftigen gichtiſchen
Leidens eingereicht. Dem Geſuche des verdienten Mannes
wird wohl oder übel entſprochen werden müſſen. Als Nach
folger iſt der Direktor der Deutſchen Bank, Wirkl. Lega-
tionsrat Prof. Dr. Helfferich, in Ausſicht genom-
men. Wahrſcheinlich wird ſeiner Ernennung zum Staats-
ſekretär ſo zeitig erfolgen, daß er bereits den Haushaltsplan
für 1915, der, wie bekannt, einen weſentlich formellen Cha-
t tragen wird, im Bundesrat und Reichstag einbringer
ann.

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod für das Vaterland fand in Frankreich der

Gewerbe Aſſeſſor Blaudszun, der früher hier bei der Ge
werbeJnſpektion tätig und in weiten Kreiſen bekannt war.

Aus Provinz und Reich
Saualberſtadt, 15. Jan. Jn betrunkenem Zuſtand hat ein hie-

ſiger Steinſetzer ſeine Familie mit Beil und Meſſer
bedroht, ſo daß zu ſeiner Unſchädlichmachung die Polizei in
Anſpruch genommen werden mußte. Der Wüterich wird nach
der Moritzburg bei Zeitz verbracht werden.

Magdeburg, 16. Jan. In das Gefängnis im Mag
deburger Polizeipräſidium ſind fünf engliſche Offiziere unter militäriſcher Bedeckung einge-
liefert worden, die als Kriegsgefangene auf der dortigen Zi-
tadelle untergebracht waren. Sie ſollen dort eine achttägige
Arreſtſtrafe abbüßen, auf die gegen ſie erkannt iſt, weil ſie ſich
nicht entblödet haben, mit den ihnen gelieferten Kommiß-
broten Fußball zu ſpielen! Man möchte daraus
ſchließen daß ihre ſonſtige Verpflegung bis jetzt viel zu gut
und reichlich geweſen iſt; als „Gäſte“ der Polizei werden ſie
nun wohl das von ihnen verachtete deutſche Soldatenbrot
mehr ſchätzen lernen. ham VBerghange feſt.

l 16. Jan. Das Reſerve-Lagarreit in der hieſigen Landes enhe- 24ſt alt iſt nunmehr art belegt. Seit e z tn

der Leichtverwundeten von 40 auf 120 geſtiegen. Aus aude
ren Lazaretten kommend, fahren die noch Erholungsbedürf
tigen mit der Gernröder-Harzgeröder Kleinbahn bis zur
Stativn Harzgerode und können zumeiſt das hieſige, etwa
12 Std. entfernte Erholungsheim zu Fuß aufſuchen.

Eiſenach, 15. Jan. Ein Fleiſchermeiſter aus Ei
ſenach, der als Landſturmmann zur Bewachung der Ge
fangenen herangezogen iſt, wurde plötzlich von einem ruf-
ſiſchen Soldaten in deutſcher Sprache angeredet. Es
ſtellte ſich heraus, daß der Ruſſe vor dem Kriege auf einem
Gut bei Eiſenach tätig war und von dort wiederholt dem
Meiſter das von dieſem gekaufte Schlachtvieh zugeführt hat.
Der Ruſſe hat ſich abſichtlich gefangen nehmen laſſen, weil er
gewußt hat, daß er es bei den Deutſchen gut bekäme.
Eiſenach. 15. Jan. Der Gemeinderat bewilligte
in ſeiner Sitzung für die Hindenburg-Spende zur
Anſchaffung von Pelzſachen für Poſten und Kraftfahrer des
Oſtheeres 2000 Mark. Weiter wurde dem Direktor
des Stadttheaters eine ſtädtiſche Beihilfe von

4000 Mark zur Erhöhung der Schauſpielergagen bewil-
ligt. Die von Meiningen aus angeregte Jugend-
ſpende eines Schiffes für den Kaiſer hat in den
Schulen Eiſenachs und deren Umgebung lebhaften Beifall
gefunden; denn bis jetzt wurden von den Schulkindern für
den beſagten Zweck bereits 1967.76 Mark geſammelt.

Roßlau, 15. Jan. Um ſich Bleiſoldaten zu gie-
ßen, drangen nach Zertrümmerung einiger Fenſterſcheiben
mehrere Schulknaben in ein Grundſtück ein und entwende-
ten aus der Waſſerleitung zwei Stücke Bleirohr, die
ſie mit einer Handſäge herausſchnitten. Um den aus der
zerſtörten Leitung herausdringenden ſtarken Waſſerſtrahl,
der ſeine Umgebung bald überſchwemmte, kümmerten ſie
ſich weiter nicht. Als die Tat entdeckt wurde, war der Kel
ler bereits mit Waſſer angefüllt. Die jugendlichen Miſſe-
täter gaben bei der polizeilichen Vernehmung an, daß ſie das
Bleirohr als Material für Bleiſoldaten verwerten wollten.

Greiz, 15. Jan. Zufolge eines Aufrufs des Landrats-
amtes vom 9. Auguſt d. J. ſind zur Linderung der Kriegs-
not faſt aus allen Landgemeinden und auch aus der Stadt
Greiz zum Teil erhebliche Beträge eingegangen, ſodaß die
Spenden Ende des Jahres 1914 die anſehnliche Summe
von 40 443 Mark und 17 Pfg. ergeben haben. Mit die-
ſen Mitteln iſt es möglich geweſen, viel Not und Sorge auf
dem platten Lande zu lindern und zu beſeitigen.

Genthin, 15. Jan. Mehrere Perſonen, einige in
Uniform, haben in letzter Zeit in den umliegenden Dör-
fern die Landbevölkerung dadurch geſchädigt, daß ſie ſich
Liebesgaben für die hieſigen Lazarette erſchwin-
delten. Um mit gegen Frankreich zu ziehen, hatte ſich
der 15 jährige Sohn eines Brandenburger Lehrers
in einen Militärzug verſteckt. Der Ausreißer

wurde auf der hieſigen Station entdeckt und zu ſeinem Leid-
weſen zurückbefördert. Jm Gefangenenlager des Trup-
penübungsplatzes Altengrabow ſind jetzt etwa 27000 Ge-
fangene untergebracht.

Wer mit dem Vrote ſpart, erwirbt ſich ein
Verdienſt vor dem Vaterland.

Wormsleben, 15. Jan. Hier erhängtke ſich der Geſchirr
führer Joſef Lange, nachdem er ſchon am voraufgegangenen
Tage einen Selbſtmordverſuch gemacht hatte, dabei aber geſtört
worden war. Aus welchen Gründen L. den Tod geſucht hat,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. L. war allgemein beliebt.
Beſondere Verdienſte hat er ſich durch die militäriſche Vorbil-
s der Jünglinge von Wormsleben und Lüttchendorf erwor

en.
Zerbſt, 15. Jan. Geſtern Nachmittag um ?83 Uhr traf

hier, von Deſſau kommend, Prinz Max von Baden
im Automobil ein. Vor dem „Anhalter Hof“ wurde der
Prinz von dem derzeitigen Kommandeur der Garniſon und
des Gefangenenlagers, Generalmajor Kretzſchmer, in Zerbſt
begrüßt. Der hohe Herr fuhr dann in Begleitung des
Herrn Generalmajors zum Gefangenenlager auf dem großen
Exerzierplatz hinaus und beſichtigte letzteres eingehend. Ge-
gen 4 Uhr fuhr Prinz Max zum Herzoglichen Schloß zurück,
wo er den Tee einnahm und dann im Automobil die Rück-
fahrt nach Deſſau antrat.

Erfurt, 15. Jan. Der Magiſtrat bewilligte s000
Mark für die durch den Krieg geſchädigten Bewohner von
Elf aß-Lothringen,. Ferner wurde beſchloſſen, der
Kriegsgetreide-Genoſſenſchaft mit einem An
teil von 150 000 Mark beizutreten.

Coburg, 15. Jan. Der Bäckermeiſter Popp in Coburg
hatte bekaunntgegeben, daß er für jedes ihm zum Einwech-
ſeln bei der Reichsbank übergebene Goldſtück einen Laib
Brot unentgeltlich verabfolge. Obwohl dieſe Ver
günſtigung nur Minderbemittelten zugedacht war, hatte er
um Mittag bereits 1000 Mark in Gold beiſammen und
war 70 große Brote los. Von manchen Leuten wurden fünf
und ſechs Goldſtücke gebracht.

Kirchhain (N.-L.), 15. Jan. Die Frau Knophius von
hier unterſchlug 15 größere Liebesgabenpa-
kete, die ihr eine Frau aus Arenhain übergeben hatte.
Sie ſieht ihrer Beſtrafung entgegen.

Brücken a. d. Helme, 15. Jan. Die Sammlung zur Aus-
rüſtung eines Hilfslazarettzuges ergab hier den Be-
trag von 519.09 Mark. Bis jetzt ſind an Gaben zur
Linderung der Kriegsnot zirka 3000 Mark in un-
ſerem Orte geſpendet.

Brandenburg (Havel), 15. Jan. Hier brach im Ar
beitsſchuppen des Artilleriedepots durch bisher
un aufgeklärte Urſache Feuer aus, das auf ſeinen Herd
beſchränkt werden konnte. Infolge einiger während des
Feuers erfolgten Exploſionen trug eine Anzahl Arbei-
ter mehr oder weniger ſchwere Verletzungen davon.
Der durch das Feuer verurſachte Materialſchaden iſt
unbedeutend.

Liſſa (Poſen), 15. Jan. Bei einem nachts beim Beſitzer
Milbradt in Margonin ausgebrochenen Feuer ver-
brannte das Dienſtmädchen Milbradts.

Kriegsallerlei
Ein Sappenangriff im Gebirge.

Oberſt Müller erzählt im Berner „Bund“:
Wir beſichtigen jetzt den Sappenangriff. Jn zweiwöchigerarter Arbeit wurde die Bergku ben ren n abgerungen.

Jn dem dichten Unterholz lagen die framsſiſchen Schützen ver

ent und beſchoſſen jeden Mann, der ſich zeigte. Ein
es Angriffs war nur mit der i m Schutze desnächtlichen Dunkels eine 3 e SceneWer Schütze ſte den ſteilen,

rtragen

galt es, ſich feſtzuſetzen und feſtzubauen.

eine derung gut es einer der foln die enkette s zwanzig Meter vor,
ſchürfte wieder und ſüchte hinter der aufgeworſeſen Erde Dek

kung. Deutlich ſind r ausgehobenen Stellungennoch g. erkennen. So wurden die Franzoſen Schritt für Schritt

erg hinaufgedrängt. Die nahme der oberen Hälfte
Berges aber gelang nur im planmäßigen Sappenangri f,

den wir jetzt tm Aufſtieg genau verfolgen können. Da wur
zunächſt ein erſter Schützengraben erſtellt, von hier aus ein An
näherungsgraben ſchräg aufwärts vorgetrieben, ein zweiter

Von hier aus wurde
Schützengraben anekethet und e z t

etzt, wieder zuerſt mit einemdie Arbeit in gleicher Weiſe fortge
Annäherungsgraben, der im Zickzack aufwärts führt und von
dem aus nach beiden Seiten hin der dritte Schützengraben aus-
ehoben und beſetzt wurde. Nun kam die Entſcheidung um den
eſitz des Berges. Als die Franzoſen bemerkten, wie die Deut

ſchen Stufe für u in ſyſtematiſcher Sappenarbeit vorrückten
und ſich in den Gräben gedeckt einniſteten, Dann in vor der
jenſeitigen Seite des Berges ebenfalls Schützen- und Laufgräben
vorzutreiben, umdden Deutſchen zuvorzukommen. Jn dieſem
Wettgraben kamen die harten deutſchen Fäuſte zuvor. Jhr
Laufgraben erreichte die Bergſpitze zuerſt. Bis auf acht Meterwaren die Franzoſen: herangekommen, als die Sie oben
erſchienen und die mit einer Felſenburg gekrönte Bergſpitze in
Beſitz nahmen. Es iſt eine ungeheure Arbeit, die hier unter dem
feindlichen Feuer geleiſtet worden iſt. Nicht mehr als zwei
Mann konnten gleichzeitig im Annäherungsgraben arbeiten.
Der eine pickelte, der andere ſchaufelte und warf die Erde rechts
und links als Deckungswall auf. Dabei mußte äußerſte Vor
ſicht beobachtet werden. Mancher Pickel und mancher Spaten
wurde mit einem franzöſiſchen Geſchoßeinſchlag geſtempelt, und
wehe der Hand, die beider Arbeit zu hoch gehoben wurde
flugs ſaß eine franzöſiſche Kugel darin. Je näher dem Gipfel,
deſto ſchwieriger wurde der Boden, deſto härter die Arbeit. Dicke
Baumwurzeln mußten durchſägt oder durchgeſchlagen werden.
An einer Stelle, nahe am Gipfel, ſtieß der Annäherungsgraben
auf einen Felſen. Sprengmaterial war nicht zur Verfügung.
Man mußte die Stufe durch höheres Aufwerfen des Walles ſi
chern. Sobald der etwas abgeplattete Beragipfel erreicht war,

Sogleich wurde vom
letzten Annäherungsgraben aus hinter dem diesſeitigen Rand
der kleinen Hochfläche ein Schützengraben gezogen und befeſtigt,
ſeine Bruſtwehr mit Sandſäcken und eiſernen „Schützenblenden“
verſtärkt. Dieſe in die Bruſtwehr eingebauten Schutzſchilde ſind
mit einer Schießſcharte verfehen, eben groß genug, um den Feind,
der auf 20 bis 30 Meter Entfernung eingegraben gegenüber
liegt, beobachten und beſchießen zu können. Auch die Franzoſen
bedienen ſich ſolcher Schutzſchilde, die ſie ebenfalls in die Bruſt
wehr einbauen. Einer, den die Deutſchen erobert haben, wurde
mir im Schützengraben gezeigt.

CLetzte Depeſchen
Der Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 16. Jan., vorm. (Weſten.)
Jn Gegend Nieuport fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.
Feindliche Angriffe auf unſere Stellungen nordöſtlich Ar
ras wurden abgewieſen. Jm Gegenangriff eroberten un
ſere: Truppen zwei Schützengräben und nahmen die Ve-
ſatzung gefangen. Das in letzter Zeit oft erwähnte Gehöft
La Boiſſelle nordöſtlich Albert, wurde geſtern gänz-
lich zerſtört und von Franzoſen geſäubrt. Nordöſtlich Soiſ
ſons herrſchte Ruhe. Die Zahl der in den Kämpfen vom
12. bis 14. d. M. dortſelbſt eroberten franzöſiſchen Geſchütze
hat ſich auf 35 erhöht. Kleinere für uns erfolgreiche Ge
fechte fanden in den Argonnen und im Walde von Conſen-
woye nördlich Verdun ſtatt. Ein Angriff auf El y füd-
öſtlich St. Mihiel, brach in unſerem Feuer in der Entwick
lung zuſammen. Jn den Vogeſen ereignete ſich nichts
von Bedeutung.

(Oſt e n.) Lage unverändert. Die regneriſche
trübe Witterung ſchloß jede Gefechtstätigkeit aus.

Oberſte Heeresleitung.

Die Kämpfe in den Karpathen.

Budapeſt, 15. Jan. Aus Ung war wird gemeldet: Un
ſere Artillerie hat geſtern ihre Angriffe gegen die feindlichen
Poſitionen fortgeſetzt. Verſchiedenen Meldungen zufolge
herrſcht zwiſchen Malomret und Uzſok großes Schnee-
treiben. Von den auf den Anhöhen kampierenden ruſſi-
ſchen Soldaten ſind ſchon viele in der großen Kälte erfroren.

Ein in Ungwar angekommener gefangener Offizier
des 135. ruſſiſchen Jnfanterie- Regiments er-
zählt, das 30. Kiewer Korps, das bei Uzſock ſtand, ſei mit
Artilleriematerial und Munition aus Japan verſorgt wor-
den, da die eigene Munition ausgegangen ſei. Die
Putilow-Werke können den Anforderungen an Artillerie-
material nicht mehr nachkommen, was zum Teil daran liegt,
daß viele Fabrikabteilungen von deutſchen Jngenieu-
ren, die jetzt interniert ſind, geleitet wurden.

Scheinkriegsſchiffe.

Berlin, 16. Jan. über Amerika gehen hieſigen Bläk-
tern Nachrichten zu, nach denen in der letzten Zeit von der
engliſchen Admiralität über 100 ältere Paſſagier-
dampfer aufgekauft worden ſind, die in aller Heim-
lichkeit mit Zement und Steinen beladen werden
und zum großen Teil durch Holzaufbauten in
Scheinkriegsſchiffe umgewandelt werden. DieDampfer- ſind wie die richtigen Kriegsſchiffe angeſtrichen, ha
ben hölzerne Geſchütze und ſogar Aufbauten, wie ſie ſonſt
nur Kriegsſchiffe beſitzen. Sie ſollen Kriegsſchiffen täu
ſchend ähnlich ſehen. Einige dieſer Scheinkriegsſchiffe ſind in
Belfaſt hergerichtet worden und ſchon fertiggeſtellt. Der frü-
here Kapitän der „Olympiec“, H. J. Haddock, iſt im Auf-
trage der Admiralität in Belfaſt mit dieſen geheimnisvollen
Vorbereitungen beſchäftigt. Von bedeutenderen Schiffen ſind
für dieſen Zweck angekauft worden: Von der WhiteStar-
Linie die „Cevie“, von der Dominion-Linie die „Merion“,
von der Royal-Mail-Steam-Paket-Linie die „Oruba“ und
die „Orotava“ und von der Cunard-Linie die „Campania“.

Der Zweck dieſer Atrappen iſt zu durchſichtig, um hier
näher erörtert zu werden.

Das ſchlechte Wetter.
London, 16. Jan. Aus dem engliſchen Hauptquartier wird

vom 12. Januar gemeldet: Nach dem Bericht eines Augenzeugen
haben die Flieger durch den ſtarken Wind in letzter Zeit ſehr zu
leiden. Jnfolge der ſchweren Regengüſſe bekomme der Kampf
gegen die Naturgewalt eine faſt größere Bedeutung als der
jenige gegen den Feind. Der Fluß Lys und die Kanäle ſind an
vielen Stellen über die Ufer getreten. Die Flußſtrecke, die unter
halb Armentieres von den Deutſchen beſetzt gehalten wird, iſt
weithin überſchwemmt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Vom 18. bis 24. Januar findet

die Neichswollwoche
ſtatt. Es gilt, unſeren tapferen Soldaten neue

Wärmemittel zuzuführen.

Geſammelt werden:
a) unbedingt brauchbare Gegenſtände (An-

züge, Decken, Teppiche, Wäſche),
v) bedingt brauchbare Gegenſtände, die nur

der Ausbeſſerung bedürfen,
c) Deckenmaterial (Flicken, Reſte, Kleider-

ſtoffe und Alles, was zur Anfertigung
von Decken zu benutzen iſt),

d) Wollreſte und Lumpen.

Wir bitten die Gegenſtände zu ver-
packen und zu verſchnüren. Die Abholung wird
in jeder Gemeinde beſonders geregelt.

Das Rote ehe
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Verdingung.
Die Anfuhr der im Jahre 1915 erforderlichen Materialien für die

Provinralraer im Aufſichtsbezirk Merſeburg I und II
193 ebm Bruchſteine ab Bahnhöfe Merſeburg,
4252 qm Pflaſterſteine Milzau, Kötzſchau,1418 m Hoch- u. Tiefbordſteine) Markranſtädt u. Frankleben.

ſowie die Lieferung einſchließlich Aufuhr von
86 cbm Deck- u. Pflaſterkies

ſoll am Montag, den 18. Jannar 1915, vormitags 9 Uhr im Gaſthof zurgrünen Linde zu Merſeburg geteilt vergeben werden. Bedingungen im
Termin. Kiesproben ſind Zum Termin mitzubringen.

Weißenfels, den 13. Januar 1915.
Der Vorſtand des Landesbauamts.Feine

Anſchließend an obigen Aufruf des „Roten Kreuzes“ wegen
Sammlung von Wollſachen uſw. machen wir bekannt, daß die Ein-
holung der vorſtehend unter ad näher aufgeführten Gegenſtände im
Auftrage der ſtädtiſchen Wollkommiſſion mit einem Wagen erfolgen
wird, welcher die Straßen unſerer Stadt durchfahren ſoll, und zwar
nach folgendem Plane:

Montag: 1. und 3. Polizeirevier.
Markt, die Häuſer rechts vom Rathaus, Tiefer Keller, Olgrube,

Milchinſel, Fif r Brühl, Windberg, Hüterſtraße, Roßmarkt,
Saalſtraße, Mühlſtraße, Vorwerk, Kurzeſtraße, Breiteſtraße, Kreuz-ſtraße, Shmaleſtrafe, An der Geiſel.

Die Häuſer links vom Rathaus, Johannis-, Preußer-, Hirten-,agnerſtraße Vor dem Gotthardttor, Gotthardt Halbmonde, Große,
Kleine Ritterſtraße, Entenplan, Mälzer-, Burgſtraße.

Dienstag: 2. Polizeirevier.
Sixtiberg, Margaretenſtroße, Sand, Kl. Sixtiſtraße, Seitenbeutel,

Gr. Sixtiſtraße, Obere Breiteſtraße, Leungerſtraße, Roonſtraße, Blumen-
thalſtraße, Kleiſtſtraße, Manteuffelſtraße, Sedanſtraße, Nulandtſtraße,
Weißenfelſerſtraße, Bürgergarten, Naumburgerſtraße, Vor dem Sixtitor,

Mittwoch: 4. Polizeirevier.
Am Bahnhof, Bahnhofſtraße, Halleſcheſtraße, Marien-, Damm-,

Poſt, Wilhelm, Linden-, Karl, Hälter-, Brauhausſtraße, Schulſtraße,
(Altenburger Damm, Höllenſcheunen), Chauſſeehaus Schkopau.

Donnerstag: 5. Polizeirevier.
Teichſtraße, Blanckeſtraße, Brotuffſtraße, Gutenberg, Geuſaer-

Garten-, Clobigkauer-, Peſtalozzi, Annen-, Thietmar-, Friedrich,
Stein-, Eiſenbahn, Lauchſtedter, Recktor Block-Straße, Gut Ruſches-

Moltke-, Bismarck-, Luiſenſtraße, Roter Feldweg, Roter Brücken

Parkſtraße. JFreitag: 6. Polizeirevier.
und Unteraltenburg, Kloſter, Mühlberg, Vor dem Klauſen-

richtsrain, Schiefweg, Chriſtianenſtraße, König-Heinrichſtraße,
Weiße Mauer, Am Stadtpark, Weg, Weinberg, Roſental,
Schreiberſtraße, Stufenſtraße, Winkel, Leorgſtraße. Seffnerſtraße.

Sonnabend: 7. Polizeirevier.iarkt, Amtshäuſer, Werderſt raße, Werderſchleuſe Kraut-

euſchauerſtraße, Am Neumarkttor, OberBurgſtr aße, Apotheker-
mſt

bit

Fel ne
Mrain, Nord-,

D e r

raße, Grüneſtraße, Domplatz, Domprobſtei.

ten alle Wollſachen uſw. welche geſpendet werden ſollen,
zündel ge ſchn ürt bereit u halten n ſie den einfammelnden S

Auße dem können Wollſachen uſw. in der Zeit vom 18. bis
einſch d. Mts., vormittags zwiſchen 11 und 1 Uhr in derſtädti ſchen Turnhalle in der Brauhansſtraße abgeliefert werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1915.
Die ſtädtiſche Wollkommiſſion:

Wolff, Rügow.

Verbrennungs-Säirge
aus Metall und He

grosses Lager eichener und
z, sowie

kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

Mersebuang-

Kaiſersgehnrtstagsgeſchenk für die Feldtruppen.
Mit Zuſtimmung ſeines Hohen Protektors Seiner Kaiſerlichen und

Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von

machung die Verſorgung der Verwundeten und der Feld-
truppen mit Leſeſtoff übernommen.

Jetzt hält das Krieg sminiſterium eine ausgiebigere
Zuweiſung geeigneten Leſeſtoffs und beſonders von Kriegskarten
an die im Felde ſtehenden Truppen für durchaus erwünſcht und iſt damit
einverſtanden, daß dieſe Aufgabe vom Kaiſer-Wilhelm-Dank im Wege des
Liebesgabendienſtes durchgeführt wird.

Der Kaiſer- Wilhelm Dank bittet die
d. h. für ſeine „Kaiſersgeburtstagsgabe für die Feldtruppen“, eine Geld-
ſammlung zu veranſtalten, die am 25. ds. M. abgeſchloſſen wird, damit
das Ergebnis Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu Allerhöchſt-
deſſen Geburtstag gemeldet werden kann.

Wir erklären uns bereit, für dieſe „Kaiſersgeburtstagsgabe“
für die Armee Beiträge anzunehmen und bitten unſere Leſer, durch rege
Beteiligung zu helfen, unſerm Kaiſer und unſeren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

Geſchüäftsſtelle des
„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt),

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1

17. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Kinne, Wundfäden. Willnow, Zeitſchriften. Schader, Bettfedern,Wundfäden. Barber, Wundfäden. Schnitt des Neumarkts Wund-
fäden. Treuding, 12 Kiſſen. Tuchen, 4 Büchſen, kondenſ. Milch. Heier,Verſchiedene Beltſtücke und Wundfäden von unge-

Außerdem von der Aktiengeſellſchaft Kaffee Hag,
3 Paar Strümpfe.
nannten Perſonen.
64 kg Kaffee,

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Schule Großgräfendorf 23 P. Strümpfe. Gem. u. Gutsbez. Klein-

görſchen 2 Säcke Bettfedern. Trolldenier- »Wegwitz 3 Enten, 8 Fl. Wein,
2 Fl. Sekt, Eingemachtes, Wundfäden, 2 Kopfkiſſen- TheilemannL auchſtädt
12 Hemden, 12 Unterhoſen. Schule Creypau 22 P. Strümpfe 1 Kopfſchützer.
Günther- Pretzſch 2 Fäcke Kohl. e Stößwitz Aepfel. Ballien-Spergau
u. Frachtſendung Wundfäden. Zimmermann- Benken dorf 10 Haſen.Sammelſtelle Lauchſtedt Betten u. BHettfedern. KabiſchGöhlitzſch 1 Sack

Bettfedern. Burckhardt-Zöllſchen 3 Stück Butter, Aepfel, Eingemachtes.
Gem. Blöſien 18 P. Strümpfe, 15 P. Pulsw. Nähſtube Niederbeuna 20
P. Strümpfe. Bauernverein Zöſchen u. U. 14 Stück Butter, 36 Eier,
22 Wurſt pp., 3 Fl. Wein, 1 Korb Aepfel, 10 Hühner, 4 Tauben, 1Ente, 4 Ztr. Kartoffeln, 1 Stolle. Arnold- Stöß witz Aepfel.

n herzlichem Dank verbinden wir die Bitte um weitere Gaben
in der Sammelſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg.

7Flechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart und r Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten-
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm r Pssen- Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 201.
c

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Preußen hat der Kaiſer-Milhelm-Dank ſofort nach der Mobil-

Zeitungen, für dieſe Zwecke,

m ſnnnis

Monatsverſammlung
Dienstag, den 19. Jannar,

abends 8 Uhr im „Augarten,
I. Geſchäftliche Mitteilungen.

II. „Das Chriſtentum und der
Krieg.“ (Refr. P. Voit.)

Gäſte willkommen.
Der

ſugenſſompagnie.
Sonntag, den 17. Jannar 1915,

nachmittags 2 Uhr:
Uebung auf dem Kaſernenhofe.

Mittwoch, den 20. Jannar 1915,
abends 8 Uhr:

Führer-Verſammlung.
Abends 8/2 Uhr:

Unterricht in der Turnhalle
(Wilhelmſtraße).

Das Kommando.

Gwerülverſannlmng

der Sterbekaſſe Eintracht

findet am
24. d. Mts., nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant Tiefer Keller ſtatt

Tagesordnnng.
Rechnungslegung,
Vorſtandswahl,
Wahl zweier Reviſoren,
Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind 3 Tage

vorher ſchriftlich an den Bor-
ſitzenden einzureichen.

Der r We ee e t a e z S J e
Ztadt- Theater Halle a. 9

Sonntag, 17. Jan., nachm.Uhr Aschenbrödei, abends 7
Uhr: Margarethe S Mo ntag,18. Jan., abends 71/2 Uhr I oleii-
blIut. Dienstag, 19. Jan., abends
71 Uhr: Als ich on äünu
FlIügelkleide.

F. A. Hioppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Für r Kontor ſuchen wir per
Oſtern 9 einen

Lehrling
mit gründlicher Schulbildung

F. D. Wirih Sohn.
I große friſchmelkende Kuh
hat zu verkaufen

Aavrl Rödel in Gleing.Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. für die Anzeigen E. Bal t. Verlag und Druck; Merſeburger Druck nnd e L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Zur Reichswollwoche im Kreiſe Merſeburg.

Die Wäſcheſchränke ſind vielleicht ſchon durchſucht oder
ſie ſollen erſt in den erſten Tagen der neuen Woche durch-
fucht werden; aber ſie wollen höchſt wahrſcheinlich nichts mehr
hergeben und doch ſollen möglichſt alle von Montag ab be-
reitſtehenden Kiſten und Säcke in Stadt und Land vollge-
füllt werden. Die Hausfrau, die gerne geben will, muß
gründlicher ſuchen und von ihren Schränken zu den
Flickkörben wandern und ben Lumpenſäcken
auf dem Boden, die bergen noch ungeahnten Reichtum
hier ein Flickchen Barchent und da einen Streifen Stoff
von einem Lieblingskleid oder einem Wintermantel, der
immer wieder für die Kinder zurecht gemacht wurde alte
Decken- und Gardinenteile, zerriſſen und fädenſcheinig, aber
für die Zwecke der Reichswollwoche gerade recht. Nähkörbe
und Handarbeitsbeutel geben ihre Reſte an Wollfäden her,
ein dichtes vielfarbiges Bündel. Ein Stück findet ſich zum
anderen und türmt ſchließlich ſich zum Haufen, den der Pak-
ker am Sammeltage vergnügt forttragen wird. Der Wagen
fährt immerfort mit ſeiner Wollaſt durch die Straßen, „birgt
Pack um Pack im Aufbewahrungsraum und gibt endlich al-
les, was er empfing, wieder ab. Jn der Turnhalle wird
es aufgeſtapelt, desinfiziert und dann zur Verarbeitung ge-
geben. Der Kriegsausſchuß des Roten Kreuzes zu Berlin
gibt hierzu allerlei Anregungen. Das Umarbeiten zerfällt,
je nach der Art des Gegebenen, in verſchiedene Gruppen.
Weſten ſollen im Rücken warm abgefüttert und mit Armeln
verſehen, leichte Sommerhoſen in Unterhoſen umgearbeitet
werden. Größere Tuch- und Wollflicken ſollen zu Decken
zuſammengeſetzt werden; Muſter bunt an Muſter, wenn es
nur warm hält. Wollappen, die zu klein ſind, um als ganze
Stücke in Betracht zu kommen, müſſen zerrupft in die Fa-
briken zurück, die aus dem alten Material Neues ſchaffen.
Vor allem wohl Decken, die jetzt am meiſten gebraucht
werden. Die Schneiderwerkſtätten und Wollwarengeſchäfte
können hier durch Opferung in Wollflicken vieles helfen; ſie
ſchenken ja in dieſem Geben ſich ſelbſt, denn alles, was dem
Heere erwieſen wird, fließt im Kriegserfolge an das Vater-
land zurück.

So gehe denn das Suchen und Sammeln jetzt durch alle
Wohnungen vom Puppenflicken des kleinen Mädchens an
bis zu den ſorgfältig behüteten Kleiderreſten der Großen
all das Kleine und Unſcheinbare bekommt auf einmal einen
neuen Wert. Das Vaterland rechnet mit ihm. Und ruft es
an die Front.

e

Die Wollkommiſſion, welcher auch Fräulein
Schultze (nicht Fräulein Schröder, wie irrtümlich mitge-
teilt) angehört, hielt eine weitere Beſprechung ab. Wir kön-
nen heute mitteilen, daß von Montag ab die Sammel
gegenſtände mit einem Möbelwagen durch Arbeits-
leute aus jeder einzelnen Wohnung abgeholt wer-
den. Die Stadt iſt zu dieſem Zwecke in ſechs Bezirke
eingeteilt. Als Sammelräume hat diéeStadt die Städ
tiſche Turnhalle in der Brauhausſtraße zur Ver-
fügung geſtellt. Dort werden die Sachen gleich ſor-
tiert. Die Aufſicht hierbei haben Staötrat Wolff und
Stv. Rügo w übernommen.

e 2
Die Rote Kreuz-Marken in Merſeburg.

Bekanntlich hat vor einigen Monaten unter dem Vorſitz
des Oberpräſidenten in Magdeburg eine Beſprechung wegen
Einſührung der Rote Kreuz-Marken ſtattgefunden. Uber
das Reſultat der Beſprechung, welcher von Merſeburg
aus Stadtrat Thiele beiwohnte, iſt ſeinerzeit von uns
ausführlich berichtet worden; auch darüber, daß der hieſige
Kaufmän niſche Verein im Zuſammenwirken mit
dem Roten Kreuz die Weiterverfolgung der wohltätigen
Angelegenheit in die Hand genommen hat. Nun war für
geſtern Abend von Herrn Stadtrat Thiele vom Kaufmän-
niſchen Verein aus eine Verſammlung nach dem Hotel „Hal-
ber Mond“ einberufen worden, zu der auch Herr Schäfer

T m J rer n

I. Beilage zu Vr. des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 17. Jannar 1915.

Avezzand, 15. Jan. Zum Erdbeben iſt weiter zu
melden: Von den Orten des hieſigen Bezirks ſind Paterno
und Cappelle vollſtändig zerſtört. Jn Paterno ſchätzt man
die Zahl der Toten auf 1000 von 1800 Ein wohnern.
Sampelino liegt faſt gänzlich in Trümmern; von 1600 Ein-
wohnern ſind ſchätzungsweiſe 600 tot.

Rom, 15. Jan. Der Biſchof von Marſi hat an den
Papſt ein Telegramm gerichtet, in dem er mitteilt, die
Diözeſe von Marſi ſei in einen Kirchhof verwandelt. Der
Papſt ließ dem Biſchof ſeinen Schmerz ausdrücken und mit-
teilen, er bete für die Seelen der Toten und für die Uber-
lebenden um Troſt und ſegne Geiſtliche, Volk und Helfer.

RNom, 15. Jan. Wie dem Giornale d'Jtalig gemeldet
wird, ſind von den 6000 Einwohnern Peseinas nur
1500 am Leben geblieben. Die Tribuna meldet, daß
auf dem Friedhof von Sorag Eröſpalten von einigen Metern
Länge entſtanden ſind, aus denen Schwefeldämpfe und hei-
ßes, ſchwefelhaltiges Waſſer quillt.

vom Rabattſparverein erſchienen war. Ferner
wohnte der Beſprechung der derzeitige Magiſtratsdirigent,

Stadtrat Thiele wiederholte kurz den bisherigen
Gang dieſer Marken- Angelegenheit und verlas im Anſchluß
daran ein Schreiben des Herrn Oberpräſidenten
an das hieſige Rote Kreuz, in welchem klargelegt wird,
wie der Vertrieb der Marken gedacht iſt. Es kommen 5-, 10-
und 1-Pfg.-Marken in Frage. Nach Anſicht der Verſamm-
lung beſteht für die letzteren hier große Sympathie. Na-
mentlich Groſſiſten werden ſie gern und maſſenhaft verwen-
den. Sehr begrüßenswert ſei der Umſtand, daß die Mar-
ken auch auf Feldpoſtbriefen aufgeklebt werden kön-
nen. Auf dieſe Weiſe könne man den Soldaten draußen im
Felde viel zuweiſen und ihnen zugleich zeigen, wie man
für ſie hier in der Heimat beſorgt iſt. Das Aufkleben der
Marken auf Rechnungen dürſte nicht ſo einfach als auf Brie-
fen ſein. Der Reinertrag des Markenverbrauchs ſoll
zur Hälfte an die Zentrale des Roten Kreuzes nach Berlin
und zu je einem Viertel dem Provinzial ſowie dem lokalen
Verein zugute kommen. Der Prvovinzialvorſitzende, Ober
präſident Exzellenz von Hegel, erbittet die Propaganda-Mit-
arbeit an dem guten Werke durch die Zeitungen, Schulen,
kommunalen und wirtſchaftlichen Verbände. Es müſſen
Zentralverkaufs- und zahlreiche NebenVerkaufsſtellen er
richtet werden. Zum Zentralvertrieb hat ſich hier Rechts
anwalt Dr. Rademacher in anerkennenswerter Weiſe
bereit erklärt. Den Nebenverkauf wollen Stadtrat Thiele
mit vielen anderen Mitgliedern des Kaufmänniſchen Ver-
eins übernehmen, desgleichen der Rabattſparverein und die
anderen wirtſchaftlichen Verbände. Erwünſcht wäre auch
die Verkanfsübernahme durch Nichtmitglieder aus Stadt und

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

18] (Nachdruck verboten.)
„Jch ſtöre dich doch nicht, Erwin?“
„Keineswegs; ich bin allein. Geh nur voran in mein

Arbeitszimmer. Jch mache ſofort Licht; ich habe nämlich
wieder mal in Dämmerung und gebrochenen Farbentönen
geſchwelgt!“

Während er die Lampe anzündete und ihr beim Ab-
W half, merkte er, wie ſich ihre Naſenflügel witternd

ähten.
„Was intereſſiert dich, Jrene?“
„Jch konſtatiere, lieber Bruder, du hatteſt vor kurzem

Beſuch von einer Dame, die ſchwere Parſüms liebt und
große ovale Schildpatt-Einſteckkämme trägt!“

„Alle guten Götter!“ rief der Hausherr emphatiſch.
„Jſt meine einzige Schweſter Somnambule geworden?
Woher haſt du denn dieſe überraſchenden Wiſſenſchaften?“

Sie lächelte mokant. „Das Parfüm riecht man zehn
Meilen gegen den Wind; und der Kamm liegt hier auf
dem Teppich. Deine Dame iſt unordentlich oder hatte
große Eile.“

Weil du klingelteſt. Du begreiſſt eine Lady
wünſcht ſich nach Möglichkeit nicht zu kompromittieren.“

„Das vermeidet ſie am leichteſten, indem ſie zu Haus
bleibt und nicht junge unverheiratete Herren beglückt.“

Erwin von Stareyn war von gemeſſener Heiterkeit.
„Möchteſt du deine geiſtvollen Weisheiten nicht lieber
laſſen und Platz nehmen? Nein, nicht am Kamin!
in dem andern Seſſel da ſo! und nun hebe an
mit lieblich fließender Rede. Was haſt du für Schmerzen?“

„Wie kommſt du denn darauf?“
„Aber liebe Schweſter dazu bedarf es wahrhaftig

nicht großer Uberlegung! Machen wir eine rückblickende
Feſtſtellung, ſo gelangen wir zu dem Reſultat, daß du
überhaupt erſt ein einziges Mal in dieſen heiligen Hallen
warſt vor etwa zwei Monaten! Damals handelte es
ſich um irgendeine für dich wichtige Angelegenyeit, die ich

inzwiſchen leider wieder vergeſſen habe. Heute genieße ich
zum zmeitenmal den Vorzug deiner Anweſenheit ein
Beweis alſo, daß dich erneut Kummer und Sorgen
drücken!“

Sie zog die Brauen zuſammen. Sein nonchalanter
Ton behagte ihr nicht! Oder hatte er den nicht immer
an ſich; und nur ſie hatte ihn nicht bemerkt? Sie dachte:
Seltſam, was die letzte Zeit aus mir gemacht hat!

Und ſagte kopfſchüttelnd: „Du biſt ein merkwürdiger
Menſch, Erwin! Kann eine Schweſter nicht ihren Bruder
beſuchen auch ohne daß gleich ein ganz beſtimmter
Grund vorliegt?“

Er ſtand an den Schreibtiſch gelehnt, hatte die Füße
übereinander geſchlagen und die Hände in den Taſchen
vergraben. „Jm allgemeinen unbeſtritten! Aber ich
ſtelle unter Beweis, daß ich ſeit einem Monat nichts von
dir geſehen habe!“

„Auf deinen eigenen Wunſch!“ ergänzte ſie unmutig.
„Du erklärteſt mir, du brauchſt Ruhe und Einſamkeit, um
zu arbeiten der Kamm lag noch immer auf dem
Teppich „IJm übrigen iſt meine freie Zeit ſehr be
ſchränkt. Wir haben faſt Tag für Tag Beſuch; und der
Haushalt nimmt mich vollauf in Anſpruch.“

Er zuckte die Achſeln. „Du haſt das gewollt, George
Dandin! Es iſt ja dein eigener Wille! Weshalb tuſt du's
denn? Weshalb heirateſt du nicht?“

Die ſchöne Jrene von Stareyn ſprang auf und trat
erregt zum Fenſter. Sie war heut ſchon den ganzen Tag
nervös; und nun kam man ihr auch noch mit ſolchen
banalen Bemerkungen!“

„Rede doch keinen Unſinn, Erwin! Denkſt du denn,
wir erſchweren uns die Situation zu unſerm Privat-
vergnügen? Du weißt doch ganz genau, wo die Hinder
niſſe liegen!“

Der junge Herr nickte gelaſſen. „Uberfluß an Geld
mangel! Wenn ich ein Milligrdär wäre, Jrene tat
ſächlich, ich würde mir einen Hauptſpaß daraus machen,
Onkel Theophil mit all ſeinem widerhaarigen Eigenſinn

ſetzen. Die achtzig bis hunderttaaufs Trockener die ihr für eure Heiratskaution raucht. ſind doch

e r r
Land. Wer Hierzu bereit iſt, wolle ſich bei Stadtrat Thiele
melden. Die Marken ſollen im Allgemeinen nur gegen bare
Kaſſe abgegeben werden. Am Schluſſe der Beſprechung
wurde beſchloſſen, im Zuſammenwirken mit dem Roten
Kreuz dieſem folgende Kommiſſion in Vorſchlag zu bringen:
vom Magiſtrat Stadtrat Thiele, von den Schulen Kreis-
ſchulinſpektor Minck und Direktor Schultze (Lyzeum),
vom Kaufmänniſchen Verein die Herren Dobkowitz und
Näther, vom Rabattſparverein die Herren Schäfer und
Ebert, von der Induſtrie Herrn Kornacker und von der
Preſſe die Herren Buchdruckereibeſitzer und Zeitungsverleger
Baltz und Rösßner.,.

Mit Rückſicht auf den guten Zweck und den moraliſchen
Effekt iſt ein ſehr ſtarker Abſatz der Marken zu erwarten.

In die Stammrolle der zweiten nen zu bildenden Jnu
gendkompagnie haben ſich bis heute auf dem Rathauſe gegen
50 junge Leute eintragen laſſen. Da auch noch mehrere
von einiglen rührigen Kommiſſionsmitgliedern geworbene
Mitglieder hinzukommen, ſo dürſte mit einem Gründungs-
beſtande von 75 Mannſchaften zu rechnen ſein.

Zum Heeresdienſt eingezogen wurden geſtern Vor-
mittag mehrere hundert Erſatzreſerviſten.

Eine nenuzeitliche Bedürfnisanſtalt für Männer und
Frauen ſoll, wie wir hören, an der Bahnhofſtraßen-Ecke ge-
genüber dem „Tivoli“-Etabliſſement, ſeitens der Stadt er-
richtet werden. Jm Zuſammenhang damit wäre der Bau
einer Wartehalle durch die Straßenbahndirektion ſehr
erwünſcht. Wir erfahren hierzu, daß der Verkehrsver-
ein beide Projekte befürwortet und daß die Straßenbahn
Verſtändnis für eine Wartehalle hat.

Das Liebesgabenwerk für die notleidenden Oſtprenßen
hat in Stadt und Kreis Merſeburg gleichfalls hocherfreu-
liche Erfolge gezeitigt. Allein ſeitens des Roten Kreu-
zes bezw. des Vater ländiſchen Frauen vereins
ſind durch Frau Generalkommiſſionspräſident von Behr
aus dem GErlös von Aufrufen in den Zeitungen und aus
ihr zur Verfügung geſtellten weiteren 500 Mark ſieben
große Kiſten mit Kolonialwaren und Klei-dungsſtücken ſowie ein Sack mit Betten an den
Landrat des Kreiſes Ortelsburg zur Verteilung an die dor-
tigen notleidenden Bewohner geſandt worden. Ferner ſind
durch Herrn Landrat Freiherrn von Wilmowski 509
Mark in bar nach Oſtpreußen abgegangen. Der Landrat
des Kreiſes Ortelsburg hat nun in einem Schreiben vom 5.
Jan. an Herrn Landrat Freiherrn von Wilmowskiden
Empfang der Sendungen beſtätigt und ſich für die Hilfe herz-
lichſt bedankt. Er bemerkt weiter, daß die Not wirklich ſehr
groß ſei und daß der ganze Süden des Kreiſes Ortelsburg
am 5. Nov. v. J. erneut von ruſſiſchen Truppen beſetzt wurde
und die ganzen Ortſchaften geplündert worden ſeien. Das
Vieh hätten die Ruſſen fortgeſchleppt und die Einwohner
waren geflüchtet.

Kriegsfürſorge- Maßnahmen des Kreiſes. Seitens
der Landes-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-
Anhalt iſt dem Kreiſe ein Betrag von 38 100 Mark zur
Linderung der durch den Kriegentſtandenen Not
zur Verfügung geſtellt worden. Die erſte Rate von
12 700 Mark ſoll zunächſt verteilt werden. Da nach den an-
geſtellten Ermittelungen bei einer Barverteilung der
Summe unter die bedürftigen Angehörigen von verſicherten
Kriegsteilnehmern auf den Kopf nur ein Betrag von 3
Mark entfallen würde, hat der Kreisausſchuß von einer ſol-
chen Verteilung Abſtand genommen und beſchloſſen, in fol-
gender Weiſe zu verfahren: a. Gemeinden von anerkannter
Leiſtungsunfähigkeit und mit einer außergewöhnlich hohen
Zahl bedürftiger Verſicherter ſoll auf Antrag ein Betrag
zur weiteren Unterſtützung Bedürftiger vorweg gewährt
werden, b. im Übrigen ſollen begründete Anträge Bedürf-
tiger auf Gewährung einer Beihilfe zur Anſchaffung eines
Schweines, einer Ziege pp., zur Beſchaffung von Saatkar-
toffeln, zur Anpachtung von Kartoffelland nach der Rei-
henfolge des Eingangs berückſichtigt werden, c. end-
lich ſollen Nähſtuben und ſonſtige Einrichtungen
zur Beſchaffung von Arbeits gelegenheit für
Frauen und Mädchen auf Antrag unterſtützt
werden, Bedürftige Angehörige verſicherter Kriegsteil-
nehmer ſowie ſonſtige Perſonen, welche durch den Krieg in

ein Pappenſtiel, wenn man ſo auf dem Geldſack ſich räkelt
wie der tüchtige alte Herr.“

„Es handelt ſich bei ihm ja nicht um das Geld,
ſondern um ein Prinzip!“

„Alſo er löckt noch immer gegen den Stachel?!“
Sie war ſchon wieder ruhig. Sie zuckte ſtumm die

Achſeln.
„Und wie geht's deinem Breſſensdorf?“
„Danke, er befindet ſich!“ verſetzte ſie lakoniſch und

kehrte nach ihrem Seſſel zurück.
Der Student ſah zu ſeiner Schweſter hinüber. Die

Poſe der Gleichgültigkeit ſchien ſich allgemach zu verlieren.
Er wurde wieder natürlicher, intereſſierter.

„Der Baron iſt ein ganz vernünftiger Zeitgenoſſe.
Virklich, du haſt mir da einen Schwager ausgeſucht, den
ich gern akzeptieren werde.“

Und als ſie nur wortlos lächelte, definierte er nach
denklich: „Nämlich weißt du, Jrene ich bin ja in den
letzten Jahren mit Leuten aller nur denkbaren Kategorien
und Spielarten zuſammengetroffen. Das ergibt ſich ſo
ganz von ſelbſt durch den Verkehr in Künſtlerkreiſen; die
ſind international, kosmopolitiſch. Aus den verſchiedenſten
Weltwiukeln kommen ſie, entſtammen den konträrſten Ge-
ſellſchaftsſchichten. vertreten die widerſprechendſten An-
ſchauungen und Theorien. Und erſt jetzt ſeit ich das
alles ſo kennen lerne und mitanſehe, wie die kraſſeſten
Gegenſätze aufeinanderplatzen erſt jetzt empfinde ich mit
einem:nal Diſtanzen und Grenzen!“

Die ſchöne Jrene von Stareyn fragte befremdet: „Wie
meinſt du denn das, Erwin?“

Jhr Bruder ſtand etwas vorgebeugt, ſo daß ihn das
Licht der Lampe von halb rückwärts traf. Jn dieſem
Moment hatte er nicht ſein jugendliches, gönnerhaft-über-
legenes Geſicht. Es war vielmehr eine gewiſſe Schärfe
de eine konzentrierte Energie, die ihn älter, männlicher
machte.

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)
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unverſchuldete Notlage geraten ſfind, ſeien auf Vorſtehendes
aufmerkſam gemacht.

Dem Roten Kreuz iſt für ſein Liebeswerk u. a. auch
ReichlicheGeſchlachtetes ſowie Obſt ſehr erwünſcht.

Zuführung wird überall dankbare Herzen erzeugen.
Domſfranuenhilfe. Die Strickabende haben wie

der begonnen und ſinden im Schloß Dienstag Abends
8 Uhr ſtatt.

Der Verband deutſcher Handlungsgehilfen beging mit
Rückſicht auf die Weltlage die Feier ſeines 30. Stif
tungsfeſtes am Donnerstag Abend im Hotel „Halber
Mond“ durch ernſte patriotiſche Anſprachen und Geſänge.
Die gut beſuchte Veranſtaltung nahm einen harmoniſchen
Verlauf. Gedacht wurde auch der im Felde ſtehenden 30
Mitglieder (darunter der Vörſitzende Hupe, welcher übri-
gens mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde), von
denen man glückliche und ſiegreiche Heimkehr erhoffte.
Von anderer Seite wird uns hierzu noch geſchrieben: Der
ſtellvertretende Vertrauensmann, Herr H. Hohmann,
gab nach Begrüßung der Verſammlung einen kurzen Rück-
blick über Gründung, Wachſen und Gedeihen des Kreisver-
eins und wies zum Schluß darauf hin, daß vom Verbande
zirka 34 000 Mitglieder im Felde ſtehen. Bis zum 20. No-
vember 1914 haben ſchon 250 Mitglieder den Heldentod er
litten und 120 ſind mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
worden. Auch unſer Kreisverein mit ſeinen zirka 100 Mit-
gliedern hat davon ſchon 34 ins Feld ziehen laſſen und wei-
terer Abgang iſt noch zu erwarten. Das vom Ehrenmit-
gliede Herrn Otto Marr-Halle ausgebrachte Kaiſerhoch fand
begeiſterten Widerhall.

Eine Feldpoſtkarte des Kaiſers. Das Zentral-
Komitee der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz hat anläßlich des bevorſtehenden Geburtstages
des Kaiſers eine Feldpoſtkarte mit dem wohlge-
lungenen Bilde des Kaiſers in Tiefdruck anfer-
tigen kaſſen. Das Bild ſtellt den erlauchten Monarchen in
Felduniform, geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz 1. und 2.
Klaſſe, dar und iſt vom Kaiſer durch das Große Haupt
quartier dem Zentral-Komitee zur ausſchließlichen Benu-
tzung überwieſen worden. Die neuen Poſtkarten ſind vom
16. Jan. ab zu 100 Stück verpackt nur bei der Sammel-
kaſſe des Zentral-Komitees der Deutſchen Vereine vom Ro
ten Kreuze, Berlin, Herrenhaus, Leipzigerſtraße 3-4, erhält-
lich. Der Preis beträgt für je 100 Stück 5 Mark; we-
niger als 100 Stück können nicht abgegeben werden.

Zu unſerer Rüſtung gegenüber den Feinden, zu den
wichtigſten Vorbedingungen unſeres Sieges gehört das Vor
handenſein der zur Volksernährung nötigen Brotmen-
gen. Wenn der Krieg lange dauert, wenn das Ziel des
„Durchhaltens“ erreicht werden ſoll, dann kann es ſein,
daß Zeiten kommen, in denen das deutſche Volk nicht mehr
ſragen wird: zu welchen Preiſen bekommen wir das Brot,
ſondern: bekommen wir es überhaupt in denjenigen
Mengen, an deren Verbrauch wir gewöhnt ſind? Es gilt,
ſchon jetzt Vorſorge zu treffen für unvorhergeſehene Fälle.
Es gilt, gerüſtet zu ſein; es heißt ſparen, Viele mei-
nen, was der einzelne an Brot ſpare, habe keine Bedeutung,
wenn es nicht gleichzeitig alle täten; damit es ſchließlich
alle tun, müſſen aber einzelne anfangen. Tauſende
von Goldſtücken ſind durch die vaterländiſche Geſinnung
Einzelner in die Reichsbank gefloſſen und haben unſere
ſinanzielle Kriegsbereitſchaft erhöht. Gerade das Bei-
ſpiel des Einzelnen iſt nötig; niemand halte ſich für
zu gering, um durch ſein Beiſpiel weiter zu wirken. Wir
müſſen mit unſerm Brote ſparen und gerade an den Ein-
zelnen richtet das Vaterland, richten diejenigen Volkswirte,
die einen Einblick in unſere Ernährungsfrage während des
Krieges gewonnen haben, den Mahnruf: ſpart, wo und wie
Jhr könnt, am Brote. Betrachtet das Brot als Volks
gut, betrachtet es als unſere Waffen, als unſere Wider-
ſtandskraft. Wer ſich heute einſchränkt, wird gerüſtet
ſein für Zeiten etwaiger Knappheit und die Allgemeinheit
wird ihm dadurch danken, das ſie ihm in ſchweren Zeiten zu
dem Brote verhilft, das er für ſie heute geſpart hat.

Die letzten Tage der Schlagſahne? Unſern Lecker-
mäulchen beiderlei Geſchlechts, die auch in Kriegszeiten das
köſtliche Erzeugnis aus Konditorhand nicht miſſen möchten,
droht ein einſchneidender Verluſt: Die Schlagſahne ſoll ver-
boten werden! Werden ſie es faſſen können, daß der Gipfel
aller Genüſſe demnächſt auch zu den lieben Erinnerungen
gehören ſoll? Werden ſie in kommenden Zeiten ihre Mok-
ka-, Nuß- oder Obſttorte auch ohne das liebliche Weiß be-
wältigen können? Manch ſüßes Mündchen wird ſich bei
dieſem bitteren Gedanken zu einer ſauren Miene verziehen.
Aber darum nicht verzagt, ihr Backfiſchlein, die ihr noch ſor-
genfrei ins Leben ſchaut, und ihr Männer, die ihr den Krieg
nur aus der Zeitung und aus Feldpoſtbriefen kennt er-
tragt den kleinen Verluſt. Werdet deshalb Eurem Kondi-
tor nicht untreu. Laßt Euch Eure Lieblingstorte auch ohne
Schlagſahne und aus Kriegsmehl gebacken wohlſchmecken,

cccnntèz en ehe ehee Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer.

19] (Nachdruck verboten.)
Er ſprach langſam als ſuche er zwiſchendurch

immer nach präziſen, charakteriſtiſchen Ausdrücken: „Sieh
mal, kleine Schweſter früher, als Papa noch lebte,
als wir noch in Darkehmen wohnten da hielt ich es
für einfach ſelbſtverſtändlich, daß man ſich nur unter
reſpektablen, ernſt zu nehmenden Menſchen bewegte; da
hatte ich ja nicht den blaſſeſten Schimmer davon, daß
auch auf der andern Seite der großen Straße noch Leute
wohnten Leute, mit denen man beſſer nicht in allzu
intime Berührung kommt, mit denen man ſich nicht gern
öffentlich zeigt, wenn s zu vermeiden geht.“

„Was ſind denn das für Leute?“
„Na die ſogenannten „Kollegen in Apoll“, die

mit ausgefranſten Hoſen und ſpeckigen Röcken und dem
„halbmonatlichen Stehkragen“ in Cafés herumſitzen und
en Zrodirgierent und „wieder mal gar kein Geld

a en“ 44
Sie traute ihren Ohren nicht; ſie ſah ihn verblüfft

an und meinte unſicher: „Aber das ſind doch deine
Freunde, Erwin?!“

„Nee!“ ſagte der Studioſus von Stareyn und richtete
ſich unwillkürlich wieder hoch. „Nee, Jrene meine
Freunde ſind das nicht! Nur ich brauche ſie, weil ſie mir
Anregung zum Dichten geben und weil ich ſie als kritiſche
Geiſter ſchätze; denn ſchließlich hat ja der Jnhalt des
Portemonnaies nichts mit der Befähigung zu tun! Wenn
dagegen erſt mal was aus mir geworden iſt na, es
verſteht ſich doch von ſelbſt, daß ich mich dann zurückziehe
und an euch wieder Anſchluß nehme, die ihr die ſo-
genannte „bürgerliche Geſellſchaft ausmacht. Momentan
geht das natürlich noch nicht; da muß ich noch zu dieſer
Korona halten. Aber vielleicht erkennſt du jetzt, daß es
nicht aus freien Stücken geſchieht.“

Er brach ah. Die Schweſter ſaß ſtumm da, ſah un
gläublg zu ihm hinüber. Jn ihr war nur ein großes

W

wenn Jhr im Raffeehaus zu einem Plauderſtündchen zu
ſammenkommt. Es iſt nur ein ganz kleines Opfer, das von
Euch verlangt wird, bedenkt, daß Millionen Volksgenoſſen
die ne nur von Hörenſagen oder vom Augenſchein
kennen und z r den Genuß von Schlag-ſahne gar als ſchnöden Luxus verachten! Doch darüber läßt
ſich ſtreiten, werdet Jhr ſagen, und nicht ganz mit Unrecht.
Jhr könnt geltend machen, daß die Schlagſahne recht nahr-
haft ſei nur iſt ſie ein etwas koſtſpieliges Nahrungsmit-
tel und die Zeitumſtände verlangen eben mehr und mehr
Einſchränkungen auf dem Gebiete der Feinſchmeckerei. Denn
das werdet Jhr auch einſehen und dieſe Einſicht wird
Euch tröſten daß durch das Schlagſahnenverbot ganz
hübſche Mengen Sahne zur Butterbereitung freiwerden und
damit auch die Butterpreiſe herabgehen würden.
Und wer möchte nicht lieber zugunſten der Butter der Schlag-
ſahne entſagen? Schwerer als Euch Verbraucher würde das
geplante Verbot die Herſteller, unſere Zuckerbäcker (wie frü-
her auf gut Deutſch die Konditoren benamſet waren) tref-
fen, denen ohnehin ſchon das Daſein jetzt nicht gerade leicht
gemacht wird. Aber man wird ſich gewiß auf beiden Seiten
damit abzufinden wiſſen. Müſſen wir von jetzt ab die fri-
ſchen Frühſtücksbrötchen entbehren günſtigenfalls kön-
nen ſie vom Abend vorher ſein ſo werden wir es auch
ohne Schlagſahne aushalten können, falls ihr wirklich der
Garaus durch ein Verbot gemacht werden follte. Und die
Konditoren werden bedenken, daß es ja Gewerbe gibt, die
viel härter von den Kriegswirkungen berührt werden; es
ſei nur an das wichtige Gewerbe der Bäcker erinnert, für
die das Nachtbackverbot gewiß weit ſchwerere Nachteile birgt
als für ihrer feineren Kollegen das nicht unwahrſcheinliche
Verbot der Schlagſahne.

4

Auszug
aus den Verluſtliſten Nr. 113 und Nr. 114 über Tote,
Verwundete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.

1. Garde-Reſerve-Regiment, Potsdam: Füſilier Albert
Götze aus Meuſchau gefallen. 5. Garde-Regiment,
Spandau: Füſilier Friedrich Rühlemann aus Lauch-
ſtedt ſchwer verwundet; Reſerviſt Paul Fliege aus
Oberclobicau leicht verwundet. Reſerve-Jnfanterie-Re-
giment Nr. 66, Weißenfels: Wehrmann Richard Thal-
heim aus Ermlitz leicht verwundet. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 72, Torgau, Eilenburg: Wehrmann Paul
Schmidt aus Collenbey leicht verwundet. 1. Pionier-
Bataillon Nr. 15, Straßburg i. E.: Pionier Auguſt
Brömme aus Zſcherben vermißt. 49. Reſerve-Pionier-
Kompagnie, Magdeburg: Gefreiter Karl Kämmerer aus
Trebnitz gefallen. Reſerve-Erſatz- Regiment Nr. 2, Mag-
deburg: Wehrmann Heinrich Schulze aus Merſe-
burg nicht vermißt, nur verwundet; Reſerviſt Fried-
rich Schinke aus Zſcherben bisher vermißt, verwundet.
Reſerve-Jufanterie- Regiment Nr. 94, Weimar, Eiſenach:
Reſerviſt Hermann Ott aus Merſeburg verwundet.Jnfanterie- Regiment Nr. 153, Altenburg, Merſeburg:
Kriegsfreiwilliger Paul Lem m aus Trebnitz ſchwer ver-
wundet. Reſerve-Fnfanterie- Regiment Nr. 208, Braun-
ſchweig: Gefreiter Grabe aus Schlettau verwundet.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 16, Torgau: Wehrmann Gu-
ſtav Weber aus Meuchen ſchwer verwundet. Referve-
Jäger-Bataillon Nr. 19, Naumburg a. S.: Oberjäger Max
Mohr aus Merſeburg leicht verwundet; Jäger Kurt
Heinecke aus Schkölen verwundet; Jäger Herbert Hö-
rig aus Merſeburg leicht verwundet. Reſekve-
Feldartillerie- Regiment Nr. 49, Magdeburg: Gefreiter Ar-
tur Pfeiffer aus Döhlen tödlich verunglückt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 83: 5. Jnfanterie- Regiment
Nr. 104, Chemnitz: Soldat Paul Rockendorf aus Schot-
terey leicht verwundet. Verluſtliſte Nr. 84: 5. Jnfante-
rie- Regiment Nr. 104, Chemnitz: Soldat Alfred Berger 2
aus Seegel vermißt.

Aus Provinz und Reich
Lützen, 16. Jan. Wiederholte Diebſtähle ver-

übte das ſeit zirka 128 Jahren im hieſigen Gaſthof „Stadt
Berlin“ beſchäftigte Dienſtmädchen M. Stephan von hier,
indem ſie mittels Nachſchlüſſel, die ihrer Herrſchaft vor län-
gerer Zeit auf unerklärliche Weiſe abhanden gekommen wa-
ren, die ſie aber geſunden haben will, Bufett und Schränke
öffnete und daraus größere Gelöbeträge entwen-
dete. Sie will zwar nur einmal 3 Mark und einmal 10
Mark entwendet haben, doch mußte ihre Herrſchaft bereits
verſchiedenemale das Fehlen bedeutend höherer
Summen, u. g. auch eines 50-Markſcheines, feſtſtellen,
vhne ſich über deren Verbleib Aufklärung verſchaffen zu kön-
nen. Geſtern endlich gelang es Frau Poſer, die die-
biſche Perſon zu überraſchen, als ſie wieder einen
Schrank geöffnet hatte, um nach Geld zu ſuchen.

Staunen. Sie wußte nicht begann ſchon die Läuterung,
der erbitterte. Kampf zwiſchen Verſtocktheit und Erkenntnis
oder ſprach aus all dieſen Worten nur der Unmut einer
augenblicklichen flüchtigen Laune.

Der junge ſchlanke Menſch da drüben aber ſagte nach
kurzem Schweigen und mit dem inſichgekehrten Lächeln
eines ganz alten Mannes, der über goldene Torheiten
ſeiner Jugend ſinniert: „Die Leute, mit denen ich da
zuſammenſitze, ſind ausnahmslos Revolutionäre oder
Demokraten; wenigſtens theoretiſch und ihren Leitſätzen
nach zu urteilen. Und ich höre mir das ſo an und ver-
gleiche und ſuche mir vorzuſtellen, daß auch dein Breſſens-
dorf zu dieſer Tafelrunde gehörte.“

Ein leiſes klingendes Lachen huſchte durch das Zimmer.
Er beſtätigte kopfnickend:

„Haſt recht, Jrene dazu gehört eine bizarre
Phantaſie; und ſelbſt mit der bekommt man's nicht fertig.
Es ſind eben zwei Welten; aber ich gebe dir unumwunden
zu eure iſt die beſſere; ſie iſt ſauberer, appetitlicher.
Oder um noch ſpezieller zu werden und eine ganz be-
ſtimmte Kategorie herauszugreifen, die gerade von dieſer
Seite viel hämiſcher Kritik ausgeſetzt iſt und womit du
meinem Jdeengang vielleicht näher kommſt: Militär!
Man mag gegen den preußiſchen Offizier eine Fülle
ſchwerer Einwände geltend machen ſoviel aber muß
man ihm zugeſtehen: er iſt ein Gentleman mit guten
Manieren, der weiß, was er willl! Und wieviel das
heutzutage zu bedeuten hat, merkt man erſt, wenn man
na, du verſtehſt ſchon; ich meine: wenn man gezwungen
iſt, vorübergehend anderweitige Beziehungen zu kultivieren!“

„Weshalb biſt du denn nicht auch Offizier geworden,
Erwin Dir war doch gewiß die Möglichkeit dazu ge
boten, wie kaum jemandem!“

Sie ſchwieg in jähem Schreck. Das hatte ſie ja
gar nicht ſagen wollen un Chriſti willen nicht! Es
war ihr nur unbedacht entglitten in der heißen auf-
zuckenden Freude über ſeine ſeltſam ſremde, ſeltſam ge
reiſte Art.Aber es war zu ſpät. Der e lehnte nicht mehr
am Schreibtiſch: er ſtand milten im Zimmer die Augen

Jn ihrem

Beſitz befand ſich nur noch ein Schlüſſel. Die beidehen ws laſen raet r W t
rde ort entlaſſen u trechten Beſtrafung entgegen. es t kewer ae

Lützen, 15. Jan. Mit einem öden Geſchwä tteSchöffengericht zu befaſſen. Mehrere äng e
Se hatten das Gerücht verbreitet, daß der Ehemann der Frau
Sch. in Altranſtädt, der ſich im Felde befindet, abgeſchnit-
tene Finger mit Ringen ihr zugeſchickt habe. Frau Sch.
ſtrengte Klage an. Die Parteien einigten ſich dahin, daß die
Schwätzer ſämtliche Koſten des Verfahrens übernahmen, woge
gen l Sch. die Klage zurücknahm.

elitz a. B., 15. Jan. Die hieſige Sch ulſparkaſſe wurde
1882 vom damaligen 1. Lehrer und Kantor Wolf gegründet. Jm
vorigen Jahre hatte ſie eine Einnahme von 3124 M. Zurückge
zahlt wurden 8883 M. Gegenwärtig hat ſie einen Beſtand von
etwa 30900 M.

Bad Köſen, 15. Jan. Ein auf einer Dienſtfahrt vonGotha nach Leipzig befindliches r ren e am
Donnerstag gegen Abend bei Pforta, als es einem ihm ent-
gegenkommenden Geſpann ausweichen wollte, mit dem Hin-
terteil gegen einen Baum, da das Auto auf der ſchlüpfrigen
Straße keinen Halt fand und daher ſchleuderte. Von den
drei Jnſaſſen, Schirrmeiſter von der Fliegertruppe in
Gotha, waren zwei heraus geſchleudert und ver-
letzt worden, ſodaß ſie nach Köſen in ärztliche Pflege ge
bracht werden mußten. Glücklicherweiſe ſollen die Ver
letzungen nur gering ſein. Der dritte Jnſaſſe begab ſich
nach Naumburg, um der Militärbehörde den Unfall anzu
zeigen.

Halle, 15. Jan. Nach vorausgegangenem Streit wurde
am 15. Jan. in der Morlſtraße ein Wirtſchaftsgehilfe von
einem Bürogehilfen in den linken Unterarm geſtochen
und nicht unerheblich verletzt. Der Geſtochene mußte ſich in
ärztlichs Behandlung begeben. Jn einem Grundſtücke der
Mansfelder Straße ſtürzte ein Schulknabe durch ei-
nen Oberlichtſchacht und zog ſich eine Gehirnerſchüt-
terung zu, die ſeine Überführung nach dem Diakoniſſen-
hauſe notwendig machte. Der Allgemeine Bür-
gerverein für ſtädtiſche Jntereſſen hielt Don-
nerstag eine Geſamtvorſtandsſitzung ab. Bekanntgegeben
wurde, daß aus den in den kommunalen Bezirksvereinen
geſammelten Geldern 500 Mark dem Roten Kreuz
Halle, 500 Mark dem hieſigen Nationalen Frauen-
dienſt und 200 Mark dem Verein gegen Armen-
not und Bettelei überwieſen worden ſind.

Weißenfels, 16. Jan. Jn der letzten Sitzung des Mobil-
machungsausſchuſſes teilte Oberbürgermeiſter Daehn mit,
daß gemäß dem Wunſche des Kaiſers und dementſprechen-
den Verfügungen des Miniſteriums in dieſem Jahre keine
öffentlichen Feiern des Kaiſergeburtstagesſtattfinden werden, und daß dementſprechend auch die übliche
gemeinſame Feier des hieſigen Offizierkorps, der Bürger-
und Beamtenſchaft, das Feſteſſen, ausfällt. Dagegen finden
überall, auch hier, Feſtgottesdienſte ſtatt, deren Kol-
lekte Zwecken der Kriegsfürſorge dient. Eine
freudige Aufnahme hat eine Privatnachricht aus Japan in
drei hieſigen Familien hervorgerufen. Der Sohn
des Buchhändlers Förſte, Beuditzſtraße, hat an ſeine Eltern
die Nachricht geſandt, daß er und der Sohn des hieſigen
Tiſchlermeiſters A. Werner und des hieſigen Zigarrenfabri-
kanten Panzer ſich in japaniſcher Kriegsgefangenſchaft be-
finden. Sie ſind auf Jnſeln verſtreut untergebracht, er-
freuen ſich aber ſonſt des beſten Wohlergehens.

Buttſtädt, 15. Jan. Der kürzlich in Haindorf bei Butt
ſtädt verſtorbene Rentier Karl Tittel vermachte der Kirche
daſelbſt 3000 Mark zur Anlage eines Friedhofes
und Erbauung einer Leichenhalle.Nordhauſen, 15 Jan Ein aufregender Vorfall
ereignete ſich bei der Verhandlung der hieſigen Strafkam-
mer. Dort hatten zwei „Arbeiter“, die den größten Teil
ihres Lebens im Gefängnis verbracht haben, wegen Gefange-
nenmeuterei, Diebſtahls, Widerſtands gegen die Staatsgewalt
zu verantworten. Bei Vernehmung des Zeugen, Gendarmerie-
wachtmeiſter Müller aus Niederſachswerfen, ſprang der eine
Angeklagte plötzlich von der Anklagebank auf, riß aus dem
Raum für den Verteidiger einen Stuhl heraus und ſchlug da
mit unter dem Rufe: „Menſch, Sie lügen ja!“ nach dem Wacht-
meiſter, ohne indeſſen zu treffen. Als er dann mit dem Stuhl
nach dem Zeugen werfen wollte, wurde er von den Beamten
daran gehindert. Der Wüterich wurde ſofort zu 3 Tagen Haft
wegen Ungebühr vor Gericht verurteilt.

Arnſtadt, 15. Jan. Seinen Verletzungen er legen
iſt der 20 Jahre alte Hans Niebur von hier, der vorigen
Freitag bei einer Exploſion im Autoſchuppen ſeines Vaters
ſchwer verbrannt wurde. Die Unterſuchung hat er-
geben, daß die Exploſion durch Entzündung von Ben z ol-
dämpfen hervorgerufen worden iſt. N., der fich an dem
explodierenden Behälter befand, wurde als brennende Säule

groß den Oberkörper etwas vornüber gebeugt
wie zum Sprung.

Er fragte heiſer: „Was ſagſt du Jrene?
Sie antwortete nicht; ſie ſah zur Seite.
Er aber wiederholte atemlos: „Was ſagſt du

Offizier hätte ich werden ſollen?! Ja glaubſt du
denn nicht mehr an mich? zweifelſt du, daß ich mir
mit der Feder einen großen Namen ſchaffe? du, Jrene,
die mich immer und immer ermutigt hat? Schon auf der
Schule in Darkehmen und hier; und dann ſpäter,
als Onkel Theophil mich durchaus zum Kaufmann machen
wollte

Die ſchöne Jrene von Stareyn hatte unvermittelt den
Kopf herumgeworfen: in dem blutleeren Geſicht brannten
die Augen finſter und flackernd. „Onkel Theophil war vor
einigen Wochen hier und traf dich nicht an. Dabei nahm
er ein Gedicht von dir mit r auf deinem Schreibtiſch
lag. Er hat es mir vorgeleſen.“

„Was war denn das für ein Gedicht?!
Sie ſah ihn verzweifelt an. Sie hatte die Hände um

die Seitenkehnen des Seſſels gekrampft und ſagte ab
geriſſen; „Jch weiß doch nicht, Erwin! Jch habe es nicht
verſtanden ich nicht und Onkel auch nicht! Es es
war ja kein Sinn darin! Nur lächerlich war es oh,
ſo lächerlichh Aber ich hätte weinen mögen, daß du
daß du deine Zeit für ſo etwas verwendeſt! Du biſt doch
ſchon dreiundzwanzig Jahre, Erwin und haſt noch
nichts erreicht! verſucht überall aber nie drucken
die Zeitungen etwas von dir oder erwähnen deinen
Namen Es iſt ſo, als hätteſt du noch nie eine Zeile

eſchrieben!“er verlor d die Farbe. „So ſchnell, wie du
geht das nicht, Jrene!“

„Vielleicht das
„Un

Sie ſchüttelte den Kopf. ewohl doch ſchwerer, als du als wir glaubten.
ſieh, Erwin, ich leſe doch ſo viel nie aber iſt es von
der Art, wie du ſchreibſt!
klarer einfacherl“

(Fortſetzung folgt.)
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Amtliche e Auzeigen.
eerrrrerrccccceeee--
Bekanntmachung
betreffend Einignungsämter. S 9x Bundesrat hat auf Grund des Z 3 des Geſetzes über die Ermächti.

J h ßnahmen uſw. vom 4. Auguſt
chsGeſetzbl. ölgende Verordnung erlaſſen.

Fſt im Bezirk einer Gemeindebehörde eine ommunale oder ge
meinnützige Anſtalt (Einigungsamt) mit der Aufgabe betraut d zwi-
ſchen Mietern und Vermietern oder zwiſchen r und Hy-
pothengläubigern zum Zwecke eines billigen Ausg eichs der Intereſſen zu
vermitteln, ſo kann die Landeszentralbehörde anordnen, daß die Vorſchriften
der S 2 und 3 Geltung haben ſollen.

“8 2. Mieter, Vermieter, Hypothekenſchuldner, Hypothekengläubiger ſind
verpflic tet, auf Erfordern des Einigungsamts vor dieſem zu erſcheinen. Dier eehöche kann ſie hierzu durch eine einmalige Ordnungsſtrafe bis zu

einhundert Mark anhalten.
Mieter und Hypothekenſchuldner ſind verpflichtet, über die für die Ver-

mittlung erheblichen, von dem Einigungsamte beſtimmt zu bezeichnenden
Tatſachen Auskunft zu erteilen. Die Vorſchrift im Abſ. 1 Satz 2 findet ent
ſprechende Anwendung.

Gegen die Feſtſetzung der Ordnungsſtrafe (Abſ. 1, 2) findet Beſchwerde
ſtatt. Sie iſt binnen zwei Wochen bei der Gemeindeauſſichtsbehörde zu er-
heben; dieſe entſcheidet endgültig.

s 3. Die Gemeindebehörde iſt dere von den im S 2 Abſ. 1 bezeichne
ten Perſonen eine Verſicherung an Eides Statt über die Richtigkeit und Voll
ſtändigkeit ihrer Auskunft entgegenzunehmen.

s 4. Handelt es ſich in einem Verfahren, in dem die 88 1, 2 oder 3 der
Vekanntmachung des Bundesrats vom 7. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 359)
der die 88 1 oder 3 der Bekanntmachung des Bundesrats vom 18. Auguſt
1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 377) Anwendung finden, um die Verpflichtung zur
Zahlung des Mietzinſes oder des Zinſes für ein hypothekariſch ſichergeſtelltes
Darlehen oder die beſonderen Rechtsfolgen, die wegen der Nichtzahlung oder
der nicht rechtzeitigen Zahlung nach Geſetz oder Vertrag eingetreten ſind, oder
eintreten, ſo hat das Gericht, ſofern die Landeszentralbehörde von der ihr
nach S 1 zuſtehenden Befugnis Gebrauch gemacht hat. das Einigungsamt vor
der Entſcheidung gutachtlich zu hören.

Der Gerichtsſchreiber hat die Klage, die Ladung vder ben Antrag
in Abſchrift dem Einigungsamt unverzüglich mitzuteilen. Das Einigungs-
amt iſt verpflichtet, ſein Gutachten mit tunlichſter Beſchleunigung dem
Gerichte mitzuteilen.

85. Wer die gemäß 82 Abſ. 2 von ihm erforderte Auskunft wiſſent-
lich falſch erteilt, wird mit Geldſtrafe bis zu 1000 M. beſtraft.

86. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus-
führung dieſer Vorordnung.

7. 5 Die aus Anlaß dieſer Verordnung vorzunehmeuden gerichtlichen
Handlungen und das Verfahren vor dem Einigungsamt einſchließlich
aller hierfür erforderlichen -Urkunden ſind ſtempel- und gebührenfrei.

88. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft.
Berlin, den 15. Dezember 1914.

Der Htellvertreter des Reichskanzlers
Delbrück.

Ausführungsverordnung.
Auf Grund des S 6 der Bundesratsbekanntmechung, betreffend Eini-

gungsämter, vom 15. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 511) verordnen wir
zu deren Ausführung das Folgende:

S 1. Der Miniſter des Jnnern trifft die Anordnung nach S 1 der Be
r Der m iſt von den Vorſtänden (Vorſtehern) der Ortsge-
meinden, in deren Bezirk Einigungsämter beſtehen, zu ſtellen.

Der Antrag muß enthalten: 1. eine Darlegung über die Verfaſſung des
Einigungsamtes ſowie über etwaige Verfahrensvorſchriſften, 2. die Bezeich-
nung des Vorſitzenden oder ſeines Vertreters (S 2 dieſer Verordnung), 8. die
Mitteilung von den für die finanzielle Förderung der Einigungstätigkeit in
Ausſicht genommenen Maßnahmen.

8 2. Den Vorſitz bei den Verhandlungen des Einigungsamts hat einfür das Richteramt oder den höheren Verwaltungsdienſt befähigtes Mitglied

zu führen, das vom Gemeindevorſtand (Gemeindevorſteher) ernannt oder
beſtätigt wird.

Dieſes Mitglied oder ſein in gleicher Weiſe vorgebildeter und beſtellter
n bildet die Gemeindebehörde im Sinne der 88 2 und 3 der Bekannt-
machung.

8. 3. Die Pflicht zum Erſcheinen 2 der Bekanntmachung) iſt in der
Regel eine perſönliche.

Aus Geſetzen oder Generalvollmachten ſich ergebende Vertretungsbefug-
niſſe ſind anzuerkennen.

S 4. Von der Verhängung einer Ordnungsſtrafe 2 Abſ. 1 und 2 der
Bekanntmachung) iſt, wenn die Zuwiderhandlung durch die perſönlichen oder
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Verpflichteten entſchuldigt wird, ſowie in der
Regel dann abzuſehen, wenn ſie erſtmalig erfolgt.
v Die Höhe der Ordnunggsſtrafe iſt nach der wirtſchaftlichen Lage des
Betroffenen unter den Geſichtspunkten der Wirkſamkeit und des Grades des
Verſchuldens abzumeſſen.

Vor der Verhängung der Ordnunggsſtrafe iſt dieſe unter Beſtimmung
eines neuen Termins anzudrohen.

8. 5. Das Nichterſcheinen der Beteiligten (5 2 Abſ. 1 der Bekanntma
chung) iſt in der Regel als entſchuldigt anzuſehen, wenn ſie einen zur Aus-kunftserteilung rin bevollmächtigten Vertreter entſenden, der mit ihren
für die Vermittlung erheblichen Verhältniſſen vertraut iſt.
uſen Auswärtige Vermieter können ſich durch ihre Hausverwalter vertreten
aſfen.

Auswärtige Hypothekengläubiger können nur dann in eine Ordnungs-
ſtrafe genommen werden, wenn ſie vor dem von der Gemeindebehörde 2
dieſer Verordnung) erſuchten Gemeindevorſtande (Gemeindevorſteher) ihres
Wohnorts oder Aufenthaltsorts unentſchuldigt nicht erſcheinen und auch
einen Vertreter (Abſ. 1) nicht entſenden.

Schweben vor einem Enigungsamt mehrere Sachen, an denen ein und
derſelbe Vermieter oder ein und derſelbe Hypothekengläubiger beteiligt iſt, ſo
ſind dieſe Sachen möglichſt derart miteinander zu vereinigen, daß nur ein ein
maliges Erſcheinen dieſer Beteiligten erforderlich wird.

S 6. Das Verfahren vor dem Einigungsamt iſt nicht öffentlich. Die
Mitglieder des Einigungsamts haben die Verhandlungen ſowie die hierbei
zu ihrer Kenntnis gelangenden Verhältniſſe geheim zu halten. Der Vor-
ſitzende hat ſie hierauf hinzuweiſen.

8 7. Das Einigungsamt hat, ſobald die Mitteilung gemäß 8 4 Abſ. 2
der Bekanntmachung erfolgt iſt, mit tunlichſter Beſchleunigung ein ſchriftliches
Gutachten dem Gericht zu übermitteln. Mit beſonderer Eile ſind die an das
Vollſtreckungsgericht gerichteten Anträge zu behandeln.

Sind zur Zeit der Mitteilung des Gerichts dem Einigungsamt die Ver-
hältniſſe bereits bekannt, ſo iſt das Gutachten ſofort abzuſenden. Andernfalls
hat das Einigungsamt das, was zur des Gutachtens erforderlich

zu veranlaſſen. Es kann insbeſondere von Amts wegen die Beteiligten
aden.

Das Gutachten iſt von dem Vorſitzenden oder deſſen Vertreter zu un
terſchreiben.

Auf Verlangen des Gerichts hat das Einigungsamt das Gutachten
durch eines ſeiner Mitglieder mündlich erläutern zu laſſen.

S 8. Die Vorſtände (Vorſteher) von Gemeinden, in deren Bezirk Eini-
gungsämter beſtehen, haben, ſoweit die in den S8 2 und 3 der Bekanntma-
chung bezeichneter Vefugniſſe in Geltung geſetzt ſind, dies und die Bezirke
der Einigungsämter den beteiligten Gerichten mitzuteilen.

Berlin, den 17. Dezember 10914.

Der Juſtizminiſter. Der Miniſter für Landwirtſchaft,
Beſeler. Domänen nnd Forſten

Frhr. v. Schorlemer.
Der Miniſter des Jnuern.

v. Loebell.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

J. A.: v. Meyeren.

Re e W e a e e eDienstag, den ſ9. d. M., abends S Uhr,
im „Bergſchlößchen“, Unteraltenburg 22

„Diegrößere Volksgefahr“
Einleitender Vortrag von Pastor Belus.

Gäſte willkommen

girhlifer Rämerrerein d. Altenburg

e e e e
III

Ber Vorstanm c.

Leute,

Der

nach Kräften zu unterſtützen.
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Arwiſfrerf

8. Jauu ar 1915 ſtatt gef
zur Teilnahme an der militäriſchen Vorbereitung der Jugend.

Die amKreiſen unſerer Vürgerſchaft beſuchte öffentliche Ver-
ſammlung hat die dringende Not wendigkeit zur weiteren
militäriſchen Vorbereitung unſerer Jugend voml6.Lebens-
jahre an anerkannt.Der unterzeichnete Arbeitsausſchuß hat daher die Gründung einer
zweiten Jugendkompagnie in Ausſicht genommen.

Die Ausbildung geſchieht ohne Waffe.
getrieben, was ein Soldat nötig hat, um ein tüchtiger Vaterlandsver-
teidiger zu werden (Antreten in der Linie, in Gruppenkolonnen Mar-
ſchieren, Lehre vom Gelände, Ueberbringen von Meldungen, Vorpoſten-
dienſt, Winkerdienſt, Feld- und Lagerdienſtarbeiten uſw.)

Alle Stände, ohne Unterſchied der Geſinnung und der Religion
werden aufgefordert, uns in unſeren vaterländiſchen Beſtrebungen zum
Wohle unſerer geſamten Jugend durch Zuweiſfung der jungen Leute

Namentlich bitten wir die Eltern und Ex-
zieher, Lehrherrn, Arbeitgeber u. Lehrer die jungen Leute nachdrücklich.
zum Eintritt in die Jugendkompagnie anzuhalten.

Alle jungen Leute Merſeburgs, vom 16. bis zum 20
Jahre, (das ſind alle im Jahre 1899, 1898, 1897, 1896 und 1895 gebvrenen)
werden hiermit aufgefordert, ſich in der Woche vom

undene, von allen

Sonſt aber wird alles das

11. 16. Jan u ar 19i5, abends von 6 7 Uhr

die au dieſer
die ihnen

Arbeitsausſchuß für die militä
der Jugend.

im Rathaus (Ausſchußſitzungszimmer) 1 Treppe
zum re des Eintritts in die Jugenökompagnie zur Stammrolle an-
zumelden.

Es wiröd beſonders daraufhingewieſen, daß die jungen
militäriſchen Vregelmäßig beteiligen, darüber eine amtliche

ſch einigung erhalten,
Militär von Vorteil iſt.

Merſeburg, den 9. Januar 1915.

Vorbereitung ſich
Be
in sbeim Eintritt

riſche Vorbereitung

J. A.: Wolff, Stadtrat.

Aufmerksame
Bedienung.
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unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
WPortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags
(außer Mittwoch und Sonnabend)
den Verkehr geöffnet,

ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung

von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für

im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

Uebertragung auf Einlagebücher
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

n r r z

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
der Kreisſparkaſſe ohne

e.

Tann Meſſer O Muder
MERSEBUR6
Markt 19, 1. Et.

Telf. Nr. 442.

Sprechſtunden

v. 8——6
Sountags

v. 8--l.

nuhert Totzke,Inh.

Dentist,

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 17. Januar

(2. n. Epiphanſias).
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Wuttke.

Empfehle:

Maſtrindfleiſch,
Schweinefleiſch

Kalbfleiſch,
friſche Wurſt

Ernst Baumann
Fleiſchermſtr., Gotthardtſtr.

Kaufe jedes

gangbare Pferd
und zahle gegen Kaſſe guten Preis
nach Wert. Angebote erwünſcht.

Adolf Strehl, Pferdehändler,
Liüützem, Telf. 9.

Maschinenoel
habe an Fabriken und Werke abzu-
geben. Offerten erbeten unter „Oele“
an die Expedition des Merſeburger
Tageblattes.

G ähzu ſofort gut erhaltener
KontorSchreibtiſch.
Angebote ſind Nordſtr. 2 abzugeben.

Schöne gekrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolfheckert, Oberburgſtr. II.

Wohnung geſucht

im Pr. v. 150-—180 M. von j. Lenken
z. 1. April eventl. früher. Off. u.
A. B. a. d. Exp. d. Bl.
Schönes möbliertes immer
nahr Poſt und Kahnhof zu vermieten.

Poſtſtraße 81.

Perfekter Buchhalter

mit Einrichtung amerikaniſcher Buch
führung vollſtändig vertrant, auf
einige Stunden täglich (auch abends)
geſucht. Verſchwiegenheit Bedingung.
Preis nach Uebereinkunft.

Angebot unt. BI. B. an die Exped.
Bl. erbeten.

Tücht. Prov.-Reiſ. u. Vertreter
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Hartang. Radewell,
Hauptſtr. 51 a. part.

Lehrling
unter günſtigen Be-

R. Hetazscholdt,
Dachdeckermeiſter.

ſucht Oſtern
dingungen

Zum Antritt per 1. April ſuchen
wir einen

9en
mit guter Schulbildung.
Gebr. Seibieke. Eiſenhandlung.

Gürtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen bei Familien- Anſchluß

Wilh. Brauns, Gärtnerei,
Bad Lauchſtedt.

Klempnerlehrling
ſtellt unt. günſtigen Bedingungen ein

Wilhelm Schmieder, Preußerſtr. 2.

Gewandtes, ſaub. Mädchen

für alles zum 1. Februar geſucht.
Offerten an die Expedition des

Blattes.
ea x v 4 J n e Jt I TerK M J 1 z 5 WS. ver k. tet a

billigſt zu haben im
Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
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Feldgemüſebau.

Die Verſorgung mit Gemüſe wird in dieſem Sommer
nicht ausreichend ſein, da die Zufuhren aus den neutralen
Ländern infolge der mancherlei Schwierigkeiten gering ſein
werden, und unſere Gärtnereien infolge Leutemangels
nicht genügend hervorbringen können. Da möchte vielleicht
der eine oder andere durch verſtärkten Gemüſebau den Um
ſtänden Rechnung tragen; und die hier auf Grund der Er
fahrungen eines bekannten Fachmannes zuſammengeſtellten
Hinweiſe mögen wohl der Beachtung wert ſein.

Bei dem feldmäßigen Anbau iſt darauf zu achten, daß
der Boden immer beſetzt, und die Leute ſtets beſchäftigt
ſind, man wird daher nicht nur eine einzige Gemüſeſorte
anbauen, ſondern verſchiedene, paſſend aufeinanderfolgende,
bezichentlich früh, mittel und ſpätreifende Sorten.

Damit die Gemüſe ſchnell wachſen und zart bleiben,
muß der Boden immer feucht bleiben, man erreicht
das durch eine gründliche tiefe Bearbeitung des Bodens
im Herbſte, der Boden wird dann locker und ſchwammig
und vermag im Untergrunde viel Waſſer aufzimehmen.
Während des Frühjahres und Sommers läßt man den Voden
nicht glatt liegen, da er ſonſt zu raſch die aufgeſammelte
Feuchtigkeit wieder abgeben würde, durch fortgeſetzte Be
handlung mit Hacke, Stachelwalze oder Rechen hält man die
Oberfläche rauh, verhindert ſo die Waſſerabgäbe und er
möglicht die leichte Aufnahme auch geringer Regenmengen.
Aus demſelben Grunde wird die Pflanzſtelle junger Pflanzen
nach dem erſten Angießen mit lockerer Erde überſtreut, man
vermeidet ſo das ſchädliche Hartwerden der Erde.

Die Pflanzen dürfen nicht in friſchen Stalldünger
kommen, in dem hier erwähnten Betriebe wird faſt aus
ſchließlich mit künſtlicher Düngung gearbeitet, allerdings
iſt der Boden des Gutes ſehr reich an Humusſtoffen, die
Düngung iſt hier für den Mörgen: 2 Ztr. 40 pEt. Kaliſalz,
2 Ztr. Superphosphat, 2 Ztr. Chiliſalpeter, bei Hülſenfrüchten
ermäßigt ſich die Salpetergabe auf Ztr. an Stelle des
Salpeters müßte unter den jetzigen Umſtänden ſchwefel-
ſaures Ammoniak oder Kalfſtickſtoff und zwar in etwas
größeren Mengen gegeben werden.

Das Säen auch des Spinates geſchieht mit der Drill-
maſchine, da man die glatten Reihen viel leichter, auch mit
der Hackmaſchine, behacken kann. Von Intereſſe ſind die
Ausführungen über den Anbau von Hülſenfrüchten Die

Reihen der Erbſen und Bohnen werden in der Richtung
von Nord nach Süd angeordnet, auf dieſe Weiſe bekommen

alle Pflanzen gleichviel Licht und wachſen zu gleichmäßigen
Wänden, die das Pflücken außerordentlich erleichtern, während
bei anderer Richtung die vom Lichte abgewendeten Pflanzen

Es geht umn Sein vder Nichtſein.
Kriegsjahre ſind teure Jahre, der Bedarf der Armeen

an Lebensmitteln und Kriegsmaterial iſt ein ungeheurer,
und Vorräte, die in Friedensjahren vollſtändig ausreichen
würden, ſchwinden im Kriege bald dahin, wenn nicht äußerſt
ſparſam damit umgegangen und, wo irgend angängig,
Erſatz dafür herangezogen wird.

Bor J r J 9 I di J 5Der ſchwebende Krieg verſchärſt dieſen Zuſtand noch
ganz erheblich gegen frühere Kriege, die Deutſchland zu
führen gezwungen war. Wohl wiſſend, daß Deutſchland
darauf. angewieſen war, einen großen Teil ſeines Bedarfs
an Lebensmitteln und Rohmaterial der verſchiedenſten
Art aus dem Auslande zu decken, haben unſere Gegner
ch das Ziel geſetzt, uns von dem Ausland vollſtändig ab

zuſchließen und auszuhungern
So ſind unter anderm die Zufuhren von Butter und

Schmalz durch die feindlichen Maßnahmen abgeſchnitten,
ſo daß unſer wichtigſtes Speiſ die Butter, faſt aus-
ſchließiich aus der einheimiſchen Milch erzeugt werden muß.

Die Butter hat daher einen außerordentlich hohen
Preisſtand erreicht, und als natürliche Folge wird die Milch
jetzt bei Verarbeitung auf Butter gleichfalls ſehr hoch ver

Svpeiſefett,

wertet. Man kann als Durchſchnitt gelten laſſen, daß die
Preiſe der Butter um ein volles Drittel geſtiegen ſind und
daß ſomit die Milch eine gleiche Wertſteigerung erfahren hat.

Bedenkt man ferner noch, daß die Magermilch als
Erſatz dienen muß für die fehlenden eiweißreichen Oel
kuchen des Auslandes, ſo iſt es durchaus keine Uebertrei-
bung, wenn die Milch heute als wichtigſtes landwirtſchaftliches
Erzeuguis bezeichnet wird.

Der uns aufgezwungene Krieg iſt ein Kampf um Deutſch
lands Exiſtenz, ein jeder Deutſche hat im eigenen und im
vaterländiſchen Jntereſſe die Pflicht, ſein Beſtes daran zu
ſetzen, um unſere Wehrfähigkeit in jeder Weiſe zu ſtärken.
Da aber Mangel an einem umentbehrlichen Veſtandteil
unſerer Nahrung, dem Fett, eintreten wird, wenn nicht
alle Hebel dagegen in Bewegung geſetzt werden, ſo ſage
s einer dem andern, daß kein Tropfen Milch verloren gehen
oder auch nur mangelhaft ausgenutzt werden darf.

Jedes, auch das kleinſte Quantum Milch, muß, ſoweit
es nicht dem direkten Verzehr dient, mit der ſchärfſt ent
rahmenden Milchſchleuder entrahmt werden, damit nichts
von dem ſo dringend benötigten und wertvollen Butterfett
verloren geht. Einen wichtigen Fingerzeig hierzu gibt Pro
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ſich nach der Südſeite drängen, ſo daß dadurch viel Nahrung
zur Bildung von Blatt und Stengelmaſſe unnütz verbraucht
wird, demzufolge bringen die lichtabgewendeten Seiten
auch viel weniger und ſchlechtere Früchte hervor.

Erbſen und Bohnen werden nicht an Reiſern und Stangen
gezogen, ſondern an Stahldrähten von mm Dicke, an
denen ſie ſehr gut emporranken.

Die Stahldrähte werden gewonnen aus altem Draht,
wie er bei der Eiſenbahn und elektriſchen Bahnen als Alt
material abfällt. Für Erbſen werden die Stäbe über Kreuz
geſteckt, während für Bohnen die 2 m langen Drähte
mit dünnem Blumendraht an Spanndrähten angeheftet
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werden. Bei der erſten Anſchaffung ſtellt ſich der Draht
ja etwas teurer als Reiſig, da er aber dauernd verwendet
werden kann, ergibt ſich bald eine große Erſparnis, man
muß aber Stahldraht verwenden und nicht den weichen
eiſernen Telegraphendraht, da dieſer bald roſtet und ſich
verbiegt. Die Vorzüge der Verwendung von Draht liegen
darin, daß man glatte Reihen erhält, die ein ſchnelles Pflücken
ermöglichen; bei den Bohnen biegt man die Stahldrähte
einfach herunter und läßt ſie wieder emporſchnellen, weiterhin
geht bei der Räumung des Feldes das Abſtreifen des Krautes
ſehr ſchnell und faſt verluſtlos vor ſich, das iſt von Wichtigkeit,
denn das Leguminoſenheu wird in der Wirtſchaft als wert
volles Futter verwendet, ſchließlich ſei noch gedacht der
Bequemlichkeit des Transportes und der Aufbewahrung.
Die Erbſen werden in 1,20 m Entfernung in Doppelreihen
gedrillt, man kann dann in den Reihen bequem hacken.
Das Hacken wird noch während der Ernte fortgeſetzt. Die
Erbſe hat nämlich ein ſehr großes Waſſerbedürfnis, durch
das beſtändige Hacken erhält man dem Boden ſeine Waſſer
vorräte, aus denen die Erbſe noch immer nehmen kann,
ſo daß ſie langſamer reift, während ſonſt ein paar trockene
Tage das ganze Feld mit einem Schlage reif werden laſſen.
Aus dem gleichen Grunde werden auch lieber Stangen-
als Vuſchbohnen angebaut, da dieſe gern zu plötzlich reifen.

Kartoffelſänerung.
Die Erhaltung unſerer Kartoffelvorräte zur Ernährung

von Menſch und Tier iſt zurzeit eine der wichtigſten Auf
gaben. Die Trocknung der Kartoffeln bietet zweifellos die
beſte Löſung, es wird aber nicht ein jeder in der Lage ſein,
ſeine Kartoffeln einer Trocknerei zuführen zu können, da
bietet ſich, ſoweit es ſich um Futterkartoffeln handelt, ein
vollwertiger Erſatz in dem Einſäuern dar. Das Säuern
der Kartoffeln wurde bislang nur wenig angewendet, da
dieſes Sauerfutter leicht verdarb, vom Vieh nicht gern ge
freſſen wurde, und die Herſtellung mit großen Nährſtoff-
verluſten verbunden war. Die neuzeitliche Forſchung hat

u 06

Düngungsverſuch mit Hafer
in Hiltrup b. Münſter i. Weſtfalen.

(Sandiger Lehmboden.)
II.

Düngung S 600 kg Thomasmehlauf 1 ha S 800 kg KainitS 200 kg Ammoniak
Erträge
vom Heltar: 620 kg 2930 Kg Körner

feſſor Dr. h. c. Benno Martiny in ſeiner Geſchichte der
Milchſchleuder“, er ſchreibt: „Von allen die Milchſchleuder
betreffenden Erfindungen, die bis heute gemacht wurden,
iſt die der Trommeleinſätze unſtreitig die wichtigſte. Tech-
niſche Vervollkommnung und ſinngemäße Anwendung
der Einſätze brachten die Milchſchleuder, ſowohl hinſichtlich
der bezwingbaren Milchmenge, wie hinſichtlich der Ent-
rahmungsſchärfe, auf einen Höheſtand der Leiſtung, der,
die kühnſten Hoffnungen früherer Zeiten übertreffend, der
Rahmgewinnung nicht nur volle, unter allen Umſtänden
ſichere Herrſchaft über die Milch verſchaffte, ſondern auch
Entrahmungsmaſchinen entſtehen ließ, die in allen Betriebs-
verhältniſſen, von kleinbäuerlichen Wirtſchaften bis zu täglich
Hunderte von Hektolitern verarbeitenden Butterfabriken
bequem ſich anpaßten. Keine Uebertreibung iſt es deshalb,
zu ſagen, daß die Erfindung, die Milch in dünne Schichte
teilender Trommeleinſätze die Erlöſung der Milchwirtſchaft
bedeutet habe.“

Achte einer auf den anderen, daß ein jeder ſeine Schuldig
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uns gelehrt dieſe Uebelſtände zu vermeiden, es hat ſich
nämlich gezeigt, daß ſie nicht eintreten wenn man die
Säuerung nicht dem Zufalle überläßt, ſondern mit Hilfe
beſtimmter Bakterien durchführt; es finden alſo ähnlich wie
bei der Herſtellung alkoholiſcher Getränke Reinzuchten Ver
wendung. Man erhält die Reinkulturen von der „Beratungs
ſtelle für Kartoffeleinſäuerumg am Inſtitut für Gärungs-
gewerbe, Berlin N 65, Seeſtraße“ m 1 M., ſie liefern ein
zur Verfütterung an Rinder, Schafe, Schweine tadellos
geeignetes Futter, das ſehr lange haltbar iſt, bei ganz ge
ringen Nährſtoffverluſten.

Das erhaltene Jmpfmaterial vermehrt man nach bei
gelegter Anweiſung, ſo daß man ſelbſt große Kartoffel
mengen ohne größere Ausgaben einſäuern kann.

Man verwendet zerkleinerte rohe oder gequetſchte, ge
dämpfte bzw. gekochte Kartoffeln, genaue Anweiſungen gibt
das oben genannte Inſtitut koſtenlos ab.

Die Verwendung gedämpfter Kartoffeln dürfte wohl
die ſicherſte ſein, obwohl das Kochen der Kartoffeln die Sache
umſtändlich zu machen ſcheint. Wenn man aber erwägt,
daß die geſäuerten rohen Kartoffeln vor der Verfütterung
auch wieder gekocht werden müſſen, ſo leuchtet ein, daß die
Verarbeitung gekochter Kartoffeln eine Vereinfachung und
Erſparnis bedeutet. Da es in dieſer Zeit darauf ankommt,
die Futtervorräte und damit die Fleiſcherzeugung ſicher zu
ſtellen, möge man dieſem Verfahren Beachtung ſchenken,
man braucht ſich ja nicht gleich einen Dämpfer zu kaufen,
ſchließlich genügt ſchon ein Waſchkeſſel und das Quetſchen
kann durch Stampfen erſetzt werden.

Das Einſäuern kann jederzeit erfolgen.

Ackerbereitung. Das Bild, portugieſiſches Gebirgs
fuhrwerk, bezieht ſich zwar nicht direkt auf die Ackerbearbei-
tung, es zeigt aber ebenſo wie die beiden anderen, wie müh-
ſelig und unproduktiv die Arbeit iſt, wenn der Menſch nicht
die Technik mit allen ihren Fortſchritten in ſeine Dienſte
ſtellt. Wir möchten nicht, daß unſere 3 Bilder einfach als
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intereſſante Kurioſitäten angeſehen werden, ſie ſollen mehr
ſein, denn ebenſo wie in Abeſſinien und Nordafrika der
Boden mit kümmerlichen, hakenartigen Geräten notdürftig
geritzt wird, ſo arbeiteten auch unſere Vorväter und zwar
faſt mit denſelben Geräten und in derſelben Weiſe. Wir
brauchen alſo über den Ackerbau in jenen fernen Gebieten
nicht zu ſpotten, ſondern ſollten aus den Bildern die Größe
unſeres Fortſchrittes und die Notwendigkeit erkennen, unſere
Hilfsmittel immer noch weiter zu verbeſſern.

keit tut zur ausreichenden Ernährung von Volk und Heer
und damit zum Gelingen des Ganzen, der ungeminderten
Erhaltung unſerer Freiheit und unſeres Staatsweſens beiträgt.

Baut Hülſenfrüchte An Erbſen und Bohnen haben wir
in Deutſchland keinen Ueberfluß. Schon bisher hatte die
im Jnland gewonnene Menge nicht ausgereicht, den Bedarf
zu decken, obwohl Hülſenfrüchte im allgemeinen nicht ſo
verbraucht wurden wie es ihrem Nährwerte entſpricht.
Durch den Krieg aber werden ſie zu Hauptnahrungsmitteln.
Daher iſt es notwendig, die Produktion zu ſteigern. Jeder
ſollte in dieſem Jahre Erbſen und Bohnen anhauen. Die-
jenigen, welche darin Erfahrung haben, müſſen die Anbau-
fläche für Hülſenfrüchte bedeutend vergrößern. Wer jedoch
zum erſten Male Erbſen baut, ſollte nur eine kleine Fläche
wählen, da gerade die Erbſen eine ſorgſame Bearbeitung
beanſpruchen.

Gutes Maſtvieh. Zur erfolgreichen Rindviehmaſt
ſind gute Maſttiere notwendig. Dieſe ſollen weder zu jung
noch zu alt ſein; denn die jungen, noch im Wachstum befind
lichen Tiere brauchen die Futterſtoffe hauptſächlich zur Ent
wickelung und ſetzen daher ſchwer Fett an, während alte
Tiere ſich ebenfalls ſchwer mäſten. Sonſt ſollen die Maſt
tiere vollkommen geſund ſein. Ein regelmäßiger Herzſchlag,
ein munteres Auge und gute Freßluſt verbürgen gleichſam
die Geſundheit. Aber auch gute Zähne und glattes Haar
dürfen ihnen nicht fehlen. Kennzeichen guter Maſtfähigkeit
ſind: feiner Knochenbau, feine Haare, dünne Haut, weiches,
lockeres Zellgewebe und ein ruhiges Temperament. Kenn-
zeichen geringer Maſtfähigkeit ſind: ſchmaler, eckiger Körper
mit grobem Knochenbau, dicke, feſtaufliegende Haut mit
langen, rauhen Haaren,

Die Maul und Klauenſenche greift in einzelnen Landes-
teilen Deutſchlands wieder mehr und mehr um ſich. Trotzdem
behördlicherſeits die ſtrengſten Maßnahmen zur Verhütung
der Weiterverbreitung der Seuche getroffen werden, iſt es
Pflicht der Landwirte, ſelbſt alles zu tun, um der Seuche
Herr zu werden. Vor allen Dingen iſt beim Einkauf von
Magervieh die größte Vorſicht geboten. Man ſehe jedem
Stück Vieh ins Maul und achte ſorgfältig darauf, ob die
Schleimhäute rein und klar ſind. Die geringſte Trübung
vder Wucherung iſt verdächtig. Daher ſehe man von dem
Kauf ſolchen Viehes ab und reinige ſich peinlichſt die Hände
und desinfiziere ſich, bevor man wieder in den Viehſtall
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2. Beilage zu r. 14

Kriegsallerlet.
Aus einem Feldpoſtbrie

unſeres im Felde ſtehenden Setzerfaktors, der verwundet in
einem ſchleſiſchen Lazarett liegt, geben wir nachſtehend einen
Auszug, der beweiſt, daß unſeren Feldgrauen auch bei den
furchtbaren Strapazen im Felde der Humor noch nicht aus-

gegangen iſt. S. 11. 1. 16.
Lieber Kollege!

Sehr erfreut über Jhre ſo ſchnell hier eintreffende Antwort,
beſten Dank. Alſo ſchließe ich mich nun als Vierter meinen drei
verwundeten Kollegen und Kameraden an. Sie ſehen alſo, ich
hin kein Spielverderber. Es hat zwar etwas lange gedauert,
aber wer kann dafür. Bei unſerm Sturmangriff am 30. De
zember flogen beiderſeits die Kugeln herum, als wenn ſie über-
haupt nichts koſteten. Trotz des Kugelregens gings aber vor-
wärts. Bei unſerem Vordringen hätten wir vielleicht die Ruſ-
ſenherzen angſtvoll ſchlagen hören, wenn nicht das beiderſeitige
lebhafte Jnfanterie- und Artilleriefeuer ſich ſchließlich doch et
was mehr Gehör verſchafft hätte. Der Sturm hatte kaum be-
gonnen, als eine Kugel meinen Helm durchſchlug und mir ſo für
den weiteren Sturm eine kleine aber ganz naturgemäße Venti-
lation verſchaffte. Zwar nahm die Kugel einige Haare mit in
die Ferne, aber der Mond iſt bei-mir ja noch nicht aufgegangen
und überdies erſparte ich das gerade nötig gewordene Haar-
ſchneiden. Jm weiteren Verlaufe des Sturmes machte ich dann
noch mit vier Kugeln Bekanntſchaft, die zweite galt dem Tor-
niſter und durchlöcherte Wäſche, Schuhe und Mütze. Die dritte
hatte es auf mein Kochgeſchirr abgeſehen. Alſo ſo verhungert
ſind ſelbſt die ruſſiſchen Kugeln ſchon, wie mögen es daher erſt
die Ruſſen ſelbſt ſein. Die vierte durchſtöberte meinen Brot-
beutel. Sie beſtätigte alſo nur, was ich von ihrer Vorgängerin
ſagte: Hunger iſt die Loſung bei den Ruſſen. Nun waren wir,
allerdings mit Verluſten, etwa bis auf 60 Meter an die ruſſi-
ſchen Schützengräben herangeſtürmt. Jch lag hinter einer ſtar-
ken Kiefer und hatte ein ſchönes freies Schußfeld. Eben ſah
ich einen Ruſſen im Verbindungsgraben Patronen nach vorn
bringen. Sein Ziel ſollte er aber nicht erreichen. Jch ſandte
ihm aus nächſter Nähe einen deutſchen Gruß in Geſtalt einer
Kugel. Er erwiderte die Ankunft des ſtählernen Grußes mit
einer ſchnellen bis zur Erde reichenden Verbeugung und hat ſi-
cher dabei das Aufſtehen vergeſſen. Jmmer mehr Ruſſen wur-
den ſichtbar und ich machte mich eben zum zweiten Schuß fertig,
als die fünfte Kugel zu mir kam. Diesmal wars „perſönliche
Angelegenheit“, denn ſie ging mir durch den Unterſchenkel. Wa-
rum auch nicht. Eine Warnungstafel mit der Aufſchrift „Ein-
tritt verboten“ hatte ich ja nicht angebracht; außerdem war die
Kugel ja nur auf der „Durchreiſe“. So ſchnell ſie kam, ver-
ſchwand ſie auch wieder. Jetzt wußte ich, was die Uhr geſchla-
gen hatte es war 11 Uhr vormittags. Jch zog mich, trotz des
heftigen Gewehrfeuers, auf gut Glück zurück und erreichte auch
ohne weiteren Schaden einen kleinen Graben, worin ich mir
einen Rotverband anlegte. Hier war ich vor Jnfanteriefeuer
einigermaßen geborgen, nur ab und zu machten Kugeln am
oberen Rande des Grabens Halt, während die meiſten darüber
hinwegflogen. Noch immer ſchien die Sonne, ich aber wünſchte
für heute ſehnlichſt die Dunkelheit herbei. Doch auch nach Son-
nenuntergang gabs noch keine Ruhe. Endlich gegen 9 Uhr
abends wurde das Feuer ſchwächer und um 10 Uhr trafen Sani-
täter bei mir ein, die mich nach der Verbandsſtation brachten.
Dieſen Transport werde ich nie vergeſſen. Bei düſterem Mond-
ſchein ging es über das Schlachtfeld hinweg, wobei wir an vie-
len toten Kameraden vorüber kamen, die nunmehr fremde Erde
deckt. Gegen 12. Uhr kamen wir auf der Verbandsſtation an.
Nachdem wir hier einen Tag geruht hatten, ging am 1. Januar
die Fahrt ins Neue Jahr los! Wie die Wegeverhältniſſe hier-
zu Lande beſchaffen ſind, können Sie ſich vorſtellen, wenn ich
Ihnen mitteile, daß wir ſtreckenweiſe trotz der kleinen Wagen
nit je zwei Verwundeten mit vier Pferden fahren mußten. So
ging die Fahrt fünf Tage lang, dann endlich erreichten wir
Czenſtochau. Von hier aus gings mit Dampf nach Sl. wo

Wunden ſowohl wie auch der Leib- und Magenfrage die
größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Auf der
Wagenfahrt Bahnhof-Krankenhaus lag ich zufällig mit einem
Merſeburger zuſammen, namens Klee, aus der Altenburg, hat
Schuß im Oberſchenkel. Hoffentlich vergißt Kollege M. (Maſchi-
nenſetzer) das Schreiben nicht. Grüßen Sie ihn. Wäre ich nicht
verwundet worden, dann wäre ich vom 3. Januar ab auch Ma-
ſchinen--ſchießer geworden, ich war am Maſchinengewehr
ausgebildet worden. Jn 6—8 Wochen wird mein Promenaden-
weg durch den Unterſchenkel wieder geſchloſſen ſein, dann gehts
von neuem in den Kampf. Vorher hoffe ich einige Tage Urlaub
zu erhalten. Hat Hugo S. mal von ſich hören laſſen? Sie
haben jetzt Rotationsbetrieb. Hier im Lazarett werde ich mal
darüber nachdenken, ob ich nicht kann ein Rotationsmaſchinen-
gewehr erfinden. 200 Schuß wie bisher ſind nicht genug. Am
beſten wäre eigentlich eine 42-Zentimeter-Rotations-
kanone. Doch nun will ich ſchließen, eben wird die Poſt ab-
geholt.

unſern

Eine Liebestragödie im Felde.
Einzelheiten eines eigenartigen Liebesdramas werden ſich

demnächſt in einer Verhandlung vor einem franzöſiſchen Kriegs-
gericht entrollen. Der Angeklagte, der ſich hier zu verantworten
haben wird, iſt ein Hauptmann, deſſen Namen indeſſen die
franzöſiſche Preſſe verſchweigt. Der Mann vergötterte ſeine
Frau, und der Abſchied von ihr fiel ihm, als er ins Feld rücken
mußte, außerordentlich ſchwer. Als die Frau, die in Sündfrank-
reich lebte, irgendwo in Erfahrung gebracht hatte, daß ihr
Mann mit ſeinem Regiment in Compiegne eingetroffen war,
beſtieg ſie ſofort die Bahn, um dorthin zu fahren und den ge-
iebten Mann noch einmal zu ſehen. Es war das gerade in
jener Zeit, als der Tagesbefehl des Generaliſſimus erſchienen
war, der Offizieren und Soldaten ſtreng unterſagte, ihre Frauen
im Felde zu empfangen. Der Hauptmann erhielt nacheinan-
der vier Aufforderungen von ſeinem Oberſten, ſeine Frau aus
Compiegne zu entfernen. Aber dieſe wollte von einer Tren-
mung nichts wiſſen. Noch einmal unternahm es der Oberſt, den
Hauptmann mit Hinweis auf den Tagesbefehl Joffres aufzu-
fordern, für die Entfernung ſeiner Frau zu ſorgen. Er fügte
diesmal hinzu, daß er, falls er auch dieſe Aufforderung unbe-
rückſichtigt ließe, wegen Gehorſamsverweigerung vor das
Kriegsgericht geſtellt werden würde. Dieſe Drohung hatte den
un beabſichtigten Erfolg, daß der Hauptmann in der Angſt, we-
gen des Eigenſinns ſeiner Gattin degradiert zu werden, in der
Erregung zum Revolver griff und die vergötterte Frau durch
vier Revolverſchüſſe tötete. Eine Verzweiflungstat, wegen der
er ſich jetzt vor dem Kriegsgericht zu verantworten haben wird.

Der Argonner „Schwarzwald“.
Der ſeinerzeit im Tagesbericht des Großen Hauptquartiers

verzeichneten Wegnahme eines wichtigen Stütz-
punktes im Argonner Walde durch das Ulmer Kai-
jerregiment iſt am Schluß des enen Jahres ein neuerErfolg desſelben Regiments gefolgt. iber den einem mit Ge-

Kreisblatt
Sonntag, den 17. Jannar 1915.

nehmigung des Kaiſerl. Gouvernements in Ulm vom Regiment
an den zurzeit in Ulm weilenden Kommandeur erſtatteten Be
richt folgendes zu entnehmen iſt: Das alte Jahr hat bei uns
ſehr ſchön geendet. 500 Meter Gelände wurde gewonnen mit
vier ſranzöſiſchen Schützengräben. Sechs franzöſiſche Offiziere
und 96 Mann ſind tot, 280 Mann gefangengenommen, vier Ma-
ſchinengewehre und vier Minenwerfer erbeutet. Jnfanteriege-
wehre und dazu gehörige Munition fielen maſſenhaft in unſere
Hände. Den Sieg errang Hauptmann Zwißler mit dem zwei-
ten Bataillon. Die Vorbereitungen, eine Sprengung mit 75
Kilogramm Ladung, klappten großartig, und unſere braven
Feldgrauen ſtürzten ſich mit wahrer Freude auf die Beute. Der
Angriff des Bataillons war derartig angeſetzt, daß die rückwär-
tigen Laufgräben den Franzoſen abgenommen werden und dieſe
der Gefangenſchaft anheimfallen mußten. Die gefangenen
Franzoſen zeigten ſichtlich große Freude über ihr
Los. Sie gehörten zu den Regimentern 72 und 73, alſo zum
1. und 2. Armeekorps. Das 1. Armeekorps wurde ſeinerzeit bei
der verunglückten Offenſive faſt ganz aufgerieben und dann mit
Truppen des 2. Armeekorps zuſammengeworfen. Einige Ge-
fangene ſagten aus, ſie ſeien bei Nacht in den Argonner Wald
gebracht worden; da habe man ihnen geſagt, ſie ſei-
en im Schwarzwald. Wir klärten ſie auf. Jhre Ent-
täuſchung war groß. Die Verluſte auf unſerer Seite be
trugen 23 Tote, 51 Verwundete, zum größten Teil Leichtver-
wundete. Alle Gefangenen ſagten aus, daß die Wirkung un-
ſerer Handgranaten und Minenwerfer entſetzlich ſei und daß
ſie dieſe Waffen am meiſten fürchten.

Die verkannten Griechen.

Alle Pariſer Theater, ſoweit ſie geöffnet ſind, ſtehen den
Soldaten, die ſich zur Erholung von ihren Wunden in der
Hauptſtadt aufhalten, zur Verfügung. So kam es, daß jüngſt
ein Trupp Senegalſchützen in der Comedie Francaiſe einer Auf
führung der „Andromache“ von Racine beiwohnten. Wenn
man aber behaupten wollte, meint der „Cri de Paris“ dazu,
daß dieſe ſchwarzhäutigen Geſellen einen beſonderen Gefallen
an den Verſen Racines gefunden haben, ſo würde man ſich wohl
einer übertreibung ſchuldig machen; aber wenn auch dieſer oder
jener einmal verſtohlen gähnte, ſo ſahen ſie doch im allgemeinen
alle unverdroſſen die Schauſpieler an. Plötzlich n die
Schwarzen aus ihrem Dämmerzuſtand auf. Wie gebannt ſtarr-
ten ſie alf die Bühne; denn dort marſchierten mit nackten Bei-
nen und der Tunika bis zum Knie die Soldaten des Pyrrhus
vorüber. Jetzt wußten ſie Beſcheid. Und „Hoch die Highlan-ders!“ ſchrien ſie wie aus einem Munde, wie ſie es ſo oft von

ihren weißen Kameraden beim Anblick der Schotten gehört hat-
ten, und bereiteten den verkannten alten Griechen eine ſtürmi-
ſche Opation.

Bitte Gangrienvogel nicht vergeſſen! Die neueſte Nummer
(7) dex „Liller Kriegszeitung enthält unter anderen guten
ernſten Beiträgen in dem vom Münchener Künſtler Arnold
ausgeſtatteten Beiblatt „Kriegsflugblätter“ a rührende
Geſchichtchen: „Als ich im Begriff ſtand, mein Geſchäftszimmer
des Batgillons in einem kleinen Dörfchen, dicht in der Nähe des
Feindes, aufzuſchlagen, betrat ich ein Häuschen, an deſſen Tür
ſtand: „Bitte Ganarienvogel nicht vergeſſen!“
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Kriegs Brot!

Eine rauhe Soldatenhand hatte in ungelenker Schrift dieſes
geſchrieben, und zwar war dieſer „Barbar ein Sachſe, worauf
das ſchön geſchwungene G in „Ganarienvogel“ hindeutete. Der
Schützling war überreich mit Waſſer, Zucker und Futter bedacht
und ward immer den nachfolgenden Truppenteilen auf dieſe
Art übregeben, von dieſen verpflegt und iſt ſo erhalten geblie-
ben. T., Lt, und Adj.“

Die eiferſüchtige Kriegersfrau. Man ſchreibt der „Frkf.
Ztg.“ aus Naumburg: Die Tochter einer hieſigen Familie
ſandte kürzlich als Liebesgabe einen ſelbſtgefertigten Schal
und Zigarren ins Feld und fügte ihrer Sendung ein Kärtchen
bei, auf dem ſie den unbekannten Empfänger bat, er möge doch
mal mitteilen, ob ihm die Sachen Freude gemacht hätten. Sie
hatte einen ungeahnten Erfolg, denn jetzt lief folgender Brief
ein: „Geehrtes Fräulein! Soeben erhielt ich in einem Brief
die Karte an meinen Gatten, die Siee ihm ins Feld geſchickt
haben. Freut mich ſehr, daß Sie der Krieger draußen geden-
ken, aber ich möchte Jhnen doch Klarheit ſchaffen: wenden Sie
ſich mit Jhren Liebesgaben an ledige Herren und laſſen
Si everheiratete Männer damit verſchont. Jäger Franz M. iſt
verheiratet und Vater zweier Kinder. Bis jetzt ſteht es immer
noch in meinen Kräften, ſelbſt meinen Gatten zu ver-
ſehen, und zwar in jeder Beziehung, und ihn zufrieden zu
ſtellen. Alſo bitte unterlaſſen Sie es, meinen Gatten jemals
wieder zu beläſtigen. Er hat genug an mir. Frau M.“

Das energiſche Schreiben rief in der Naumburger Familie
zunächſt Staunen hervor, dann aber ſtürmiſche Heiterkeit; denn
die Abſenderin des Liebesgabenpakets und des Kärtchens iſt
eine junge Dame von erſt elf Jahren!

Belgier und Dentſche. Aus D. ſchreibt uns ein hal-
liſcher Krieger, und zwar bei einem Talglicht unter der Erde,
unterm 26. Dezember folgendes intereſſante und für die
Kriegslage im Weſten auch charakteriſtiſche Vorkommnis:
Ein für jeden, der nicht dabei war, unglaubliches, für alle,
die es aber mit erlebten, unvergeßliches Ereignis iſt es, was
ich Jhnen heute ſchildere. Mehrere Wochen liegen wir nun
dicht am Yſerkanal, nur durch die 21 Meter breite Waſſer-
fläche von den feindlichen Schanzen getrennt, und merkten ſo
im Schützengraben auch nicht viel vom Heiligen Abend, um
ſo weniger als gerade am Heiligen Abend ein allgemeiner
Angriff erwartet wurde. Derſelbe erfolgte aber nicht und
hatten wir im Gegenteil die ſchönſte Weihnachtsüberraſchung.
Ferner, drohender Kanonendonner läutete uns den 1. Weih-
nachtsfeiertag ein und ſtimmten wir gegen 8 Uhr vormit-
tags „Stille Nacht, heilige Nacht“ ſowie „O, du fröhliche“ an.
Gänzlich unerwartet erklang plötzlich aus dem uns gegen-
überliegenden Schützengraben kräftiges Händeklatſchen und
vereinzeltes „Bravo“. Sofort machten ſich mehrere Kame-
raden daran, ein Brett an eine Leiter zu zimmern, auf das
wir dick mit Kreide „Fröhliche Weihnachten, Bonne annee“
ſchrieben und dann das Schild aufrichteten, ſodaß es hoch
über unſeren Schützengraben hingusragte. Kurze Zeit da-
rauf erſchien über dem feindlichen Schützengraben ein glei-
ches Schild, und rief ein Belgier in gutem Deutſch: „Nicht
ſchießen, ich will mal gucken.“ Wir riefen nun hinüber:
„Wir ſchießen nicht.“ Daraufhin ſchob ſich ein Belgier bis
zur Hälfte ſeines Körpers über die Bruſtwehr und rief:
„Jhr könnt Eure Toten begraben.“ Tatſächlich lagen vor
unſerem Graben fünf gefallene tavfere Kameraden. Wie

wir dann ſahen, waren es fünf Kriegsfreiwillige vom Regi-
ment Nr. 201, die noch vom Sturm auf Dixmuiden und dic
Yer dalagen und nun ſchon ganz ſchwarz waren.) Wir rie-
fen hinüber: „Jhr dürft aber nicht ſchießen und könnt eben-
falls Eure Toten begraben.“ Auf die Verſicherung der Bel-
gier, daß nicht geſchoſſen wird, waren wir alle wie ein Mann
aus dem Graben, natürlich unbewaffnet. Ebenſo erſchie-
nen gegenüber die Belgier, die ſich nun, wie wir, an das
traurige Liebeswerk, „die Beerdigung der Gefallenen“, und
zwar hatten die Belgier zirka 70 Mann zu begraben, machten.
An den Ufern entwickelte ſich aber ein reger Verkehr. Die
belgiſchen Soldaten warfen auf der Eisdecke Schokolade her-
über und wir Zigarren und Zigaretten hinübex, was die
Belgier ſchon drei Wochen lang nicht mehr bekommen hatten.
Zwiſchendurch ſangen wir Weihnachts- und Vaterlandslieder,
worauf die Belgier unter Begleitung einer Querpfeiſe

„Puppchen, du biſt mein Augenſtern“ anſtimmten! Es war
tatſächlich, als wenn Waffenſtillſtand eingetreten wäre. Aus
Fäſſern machten die Belgier eine Fähre, auf der ein belgi-
ſcher Unteroffizier zu uns herüberkam und Briefe und
Adreſſen abgab die wir doch an die Frauen befördern möch-
ten, welche fchon ſeit drei Monaten keine Nachricht mehr er-
halten hatten. Jnzwiſchen waren auch unſere Offiziere her-
angekommen, die den Belgiern neue Zeitungen reichten und
ebenfalls Zigaretten hinüberwarfen. Ein Belgier hielt dann
noch eine Anſprache und ſagte: „Wir ſind heute und morgen
hier und kommen Neujahr wieder. Wenn wir da ſind, nicht
ſchießen, und wenns befohlen wird, in die Luft ſchießen,
Morgen kommen Franzoſen als Ablöſung, dann wieder ſchie-
ßen.“ Das Treiben, welches ganz von uns, ohne jeden höhe-
ren Befehl, ausgegangen war, hatte aber auch ſein Gutes;
denn den ganzen Tag konnten unſere Pioniere unſere Stel-
lungen verbeſſern und wir hatten uns die feindlichen ange-
ſehen. Am Nachmittag mußten wir wieder in die Gräben
zurück; geſchoſſen wurde aber geſtern und heute nicht. Was
das für ein Gefühl iſt, wenn, nachdem alle Tage und Nächte
unaufhörlich geſchoſſen wurde, dies mit einem Male aufhört,
kann ich garnicht veſchreiben. Allerdings bezieht ſich dies
nur auf Jnfanteriefener; die Artillerie beſchoß ſich lebhaft.
Das Erlebnis wird uns allen unvergeßlich bleiben, deutlich
zeigt ſich aber, daß die Belgier den Krieg über haben und,
wie aus ihren Reden hervorging, außerordentlich erbittert
auf die Engländer ſind. Wir alle aber haben nur den einen
Wunſch, nur bald wieder hinter den Feinden her, und zeichne
ich in dieſer Erwartung hochachtungsvoll W. L.“

Dornröschen iſt für Denutſchland! Das Londoner
Drury Lane“ iſt unter allen Theatern dasjenige, welches
zur Weihnachtszeit die prunkvollſten Pantomimen zur Auf-
führung bringt. Dieſe Pantomimen, deren Ausſtattung oft
Hunderttauſende koſtet, und die ein echt engliſches Gemiſch
von Operette, blöder Poſſe und Revue ſind, bilden das Ent-
zücken der Londoner Kinderwelt, und die Kinder füllten auch
in dieſer kriegeriſchen Saiſon zweimal täglich das volkstüm-
liche Theater, um der neueſten Auflage des Märchenſtückes
„Dornröschen“ zuzujubeln. Jn das ÜUbermaß von
Freude kam aber ein Mißton, als man erfuhr, daß die Dar-
ſtellerin Dornröschens, die amerikaniſche Schau-
ſpielerin Rogers, wiederholt ganz offen ihre Sym-
pathie für Deutſchland kündgegeben und den Deutſchen den
Sieg gewünſcht hatte. Das furchtbare Faktum verſetzte die
ganze Künſtlerſchaft des Drury Lane in Aufregung, und als
die Rogers gar nach der Beſchießung von Scarborough und
Whitby mit unerhörtem Mute erklärfe, daß nur die
Deutſchen wahrhafttapfer.ſeien, und daß die En g-
länder zu nichts taugten und noch mehr Prügelbe-
kommen würden, flog die ganze ſchöne „Dornröschen“-
Aufführung mit gewaltigem Krach in die Luft. Die engli-
ſchen Schauſpieler und Schauſpielerinnen ſtellten die Arbeit
ein und wollten ſie nur dann wieder aufnehmen, wenn die
Rogers Abbitte leiſtete und klipp und klar erklärte, was nun
eigentlich ihre politiſche Geſinnung wäre. Der Direktor des
Theaters war in großer Verzweiflung, denn die Rogers
hatte großen Exfolg und war nicht ſo leicht zu erſetzen; er
bat daher für die Weihnachtszeit um eine Art Got-
tesfrieden, um, wie er ſagte, während des Waffenſtill-
ſtandes die Angelegenheit den Behörden zu unterbreiten.
Die Rogers kam ihm jedoch zuvor, indem ſie freiwillig
zur Polizei ging, rund herausſagte, daß ſie ſich in ihre
Sympathien für Deutſchland nicht hinein-reden laſſe, und daß ſie es, wenn man ihr Schwierigkeiten
bereiten wolle, vorziehe, aus dem Verbande des Theaters
auzuſcheiden und nach Amerika zurückzukehren Und da-
bei blieb es!
Franzöſiſche Kinder unter einem deutſchen Weihnachtsbanme.

Ein Kriegsteilnehmer aus Frankfurt ſchreibt, wie die
„Frankft. Ztg.“ berichtet, unterm 28. Dezember 1914 aus
Frankreich an einen Verwandten: Jch wollte Dir noch
von meiner geſtrigen Kinderbeſcherung berichten. Alſo ich
hatte doch ſo viel Eßwaren, Gebäck, Nüſſe, Lebkuchen, Hobjes
uſw., da beſtellte ich am erſten Feiertage zehn arme Kinder
zu mir, zündete den mir geſandten Baum an und verteilte
die Sachen unter ſie, auch Schokolade und kleine Trompet-
chen, ſowie Lineale, die ich bei meiner Wirtin kaufte. Es
machte mir rieſige Freude, die Kinder waren vergnügt und
glücklich und ich mit ihnen. Als wir „O ſanetiſſima“ ſangen
(im Deutſchen „O du fröhliche kam von M.. der
Feldwebel per Auto herüber, den ich zum Kaffee eingeladen
hatte. Jhm gefiel die Beſcherung ſo gut, daß er mir am
nächſten Tage vom Park noch eine große Menge Schokolade
und ſonſtige Liebesgaben ſandte, um noch mehr Kindern hier,
deren Väter im Kriege ſind, eine kleine Freude machen zu
können, es iſt viel Armut im Dorf. Da habe ich nun geſtern
in der Schule mit Hilfe des katholiſchen Pfarrers und der
katholiſchen Schweſtern einen großen Gabentiſch gedeckt. Nach
der Kirche kamen zwiſchen vierzig und fünfzig Kinder unter
zehn Jahren und nun bekam jedes Hut vder Schürze voll
Leckereien und kleinen Geſchenken. Jch kann Dir nur ſagen,
es war wirklich ſchön. Die Nüſſe und kleinen Sachen warf
ich in hohem Bogen in die Luft, alle ſchrieen vor Vergnügen
und balgten ſich um die Beute. Der Pfarrer und die Non-
nen dankten mir nachher ſehr gerührt. Ein kleines Mädel
von ſechs Jahren iſt meine beſondere Freundin; ich nenne ſie
„La belle Hélène“, prachtvolle blaue Augen und blonde
Zöpfchen, eine Seltenheit hier. Sie iſt ſo zutraulich, kommt
immer abends zu mir und ſetzt ſich auf meinen Schoß. Dann
erzählt ſie mir alle Gedichtchen, die ſie kann, kleine Märchen
uſw., ein goldiges Dingelchen. Ich komme mir jetzt manch-
mal vor wie der Rattenfänger von Hameln. Wenn ich durchs
Dorf gehe, laufen mir gleich die Kinder nach. Mein Quar-
tierwirt meinte, ich ſchüfe mir ein bleibendes Andenken, weil
die Kinder ſich noch lange meiner erinnern würden; ich be
zweifle es aber ſtark, Kinder vergeſſen ſo ſchnell der Zorn
der Alten aber vererbt ſich weiter.“
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Amtliche e Anzeigen
Pflicht zur Ablieferung von Fund und Beuteſtücken.

Über das Eigentum an der von

e

den eigenen Truppen und vom Feinde
verſchoſſenen Munition und an erbeuteten Gegenſtänden ſind Zweifel hervor-
getreten.

Hierzu wird folgendes bekannt gegeben:Alle im. Eigentum der deutſchen er rnaltung ſtehenden Gegen
nſtände bleiben im Jnlande wie im Auslande auch dann deren Eigentum,

wenn ſie verloren oder, wie z. B. auch Munitionsteile bei irgend einer Ge-
legenheit und aus irgend einem Grunde zurückgelaſſen werden.

Den berufenen ſtaatlichen Organen ſteht ferner für das Jnland wie
für das Ausland die ausſchließliche Befugnis zu, das Aneignungsrecht an der
„Kriegsbeute“, d. h. an der Ausrüſtung des Feindes und an den von ihm zu
rückgelaſſenen Munitionsteilen, auszuüben.

Ebenſo wie deshalb der Soldat, der feindliches Eigentum erbeutet,
oder die Behörde, die es beſchlagnahmt, zur Ablieferung verpflichtet iſt, muß
jeder, der ſolche Gegenſtände im Jnlande oder in dem von deutſchen Truppen
beſetzten Auslande an ſich nimmt, ſie unverzüglich an die nächſte deut che Mili-
tär oder Zivilbehörde abliefern, die ihrerſeits verpflichtet iſt, alle euteſtücke
den du n dige Beuteſammelſtellen zuzuführen.

er äls Privatperſon Fundſtücke von der Ausrüſtung der kämpfenden
Truppen abliefert, hat im Jnlande Anſpruch u den geſetzlichen Finderlohn;
im feindlichen Auslande wird ein Finderlohn in der Regel zugebilligt werden.

Nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch muß jede widerrechtliche Aneignung von
Beute- oder Fundſtücken als Diebſtahl (S8 242 ff.), oder Unterſchlagung
(S 246), nach dem Militärſtrafgeſetzbuch gegebenenfalls als „eigenmächtiges
Beutemachen“ (S 128) mit harter unter Umſtänden ſogar mitZuchthausſtrafe belegt werden und zwar nach 8 7 und 161 Mil.Str.-G.-B.

auch dann, wenn die Tat in einem von deutſchen Truppen beſetzten ausländi-
ſchen Gebiet begangen wird.

Wer ſich widerrechtlich Beute- oder Fundſtücke aneignet, erwirbt ſelbſt
kein Eigentum daran, und kann es auch nicht durch Verſchenken oder Verkau-
ſen auf andere Perſonen übertragen. Die Militär und Zivilbehörden ſind
deshalb zur Beſchlagnahme befugt.

Wer ſolche Gegenſtände durch Geſchenk oder Kauf an ſich bringt, kann
ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig machen. 7

Es wird daher vor Aneignung und Abkauf dringend gewarnt und hier-
mit die Aufforderung verbunden, alle bisher aus Rechtsunkenntnis ohne An
zeige eigenmächtig in Verwahrung gehaltenen oder erworbenen Beutegegen-
ſtände unverzüglich an die Militär- oder Otrspolizeibehörde, im Ausland an
die nächſte Militärbehörde, abzuliefern. Wer ohne Befugnis im Beſitze ſolcher
Stücke betroffen wird, ſetzt ſich und die an der Aneignung etwa Mitbeteiligten
der Gefahr unnachſichtlicher ſtrafrechtlicher Verfolgung aus.

Kriegs miniſterium.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 10. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowskt,J.-Nr. 45 L.

Der Bundesrat hat e Grund des S 3 des Geſetzes über die Ermächti-
gung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914
(Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:

S 1. Als Roggenbrot im Sinne dieſer Verordnung gilt jede Backware,
mit Ausnahme des Kuchens, zu deren Bereitung mehr als dreißig Gewichts-
teile Roggenmehl auf ſiebzig Gewichtsteile an anderen Mehlen oder mehlar-
tigen Stoffen verwendet werden.

Als Weizenbrot im Sinne dieſer Verordnung gilt, abgeſehen von dem
Falle des S 5 Abſ. 4 Satz 2, jede Backware, mit Ausnahme des Kuchens, zu
deren Bereitung Weizenmehl verwendet wird.

Als Kuchen im Sinne dieſer Verordnung gilt jede Backware, zu deren
Bereitung mehr als zehn Gewichtsteile Zucker auf neunzig Gewichtsteile Mehl
oder mehlartiger Stoffe verwendet werden.

S 2. Bei der Bereitung von Brot dürfen ungemiſchtes
Weizen- und Roggenauszugsmehl nicht verwendet werden.

8 3. Bei der Bereitung von Weizenbrot muß Weizenmehl in einer Mi-
ſchung verwendet werden, die dreißig Gewichtsteile Roggenmehl unter hundert
Teilen des Geſamtgewichts enthält; der Weizengehalt kann bis zu zwanzig
7 Ptotetlen durch Kartoffelſtärkemehl oder andere mehlartige Stoffe erſetzt
werden.

S 4. Weizenbrot darf nur in Stücken von höchſtens hundert Gramm
Gewicht bereitet werden, ſoweit nicht die Landeszentralbehörde aus beſonde-
ren Gründen zur weiteren Einſchränkung des Verbrauchs von Weizenbrot et-
was anderes beſtimmt. Die Landeszentralbehörden können beſtimmte For-
men und Gewichte vorſchreiben.

d S 5. Bei der Bereitung von Roggenbrot muß auch Kartoffel verwendet
werden.

Der Kartoffelgehalt muß bei Verwendung von Kartoffelflocken, Kar-
loffelwalzmehl oder Kartoffelſtärkemehl mindeſtens zehn Gewichtsteile auf
neunzig Gewichtsteile Roggenmehl betragen. Werden gequetſchte oder ge-
riebene Kartoffeln verwendet, ſo muß der Kartoffelgehalt mindeſtens dreißig
Hewichtsteile auf neunzig Gewichtsteile Roggenmehl betragen.

Roggenbrot, zu deſſen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel verwen-
det ſind, muß mit dem Buchſtaben „K“ bezeichnet werden. Werden mehr als
zwanzig Gewichtsteile Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffel-
tärkemehl, oder werden mehr als vierzig Gewichtsteile gequetſchte oder ge-
riebene Kartoffeln verwendet, ſo muß das Brot mit den Buchſtaben „KK“ be-
zeichnet werden.

Zur Bereikung von Roggenbrot darf Weizenmehl nicht verwendet wer-
den. Die Landeszentralbehörden können aus beſonderen Gründen zulaſſen,
d Roggenmehl bis zu dreißig Gewichtsteilen durch Weizenmehl erſetzt
wird.

Weizenmehl,

Statt Kartoffel kann Gerſtenmehl, Hafermehl, Reismehl oder Gerſten-
ſchrot in derſelben Menge wie Kartoffelflocken verwendet werden.

S 6. Die Beſtimungen des S 5 gelten nicht für reines Roggenbrot, das
aus Roggenmehl bereitet iſt, zu deſſen Herſtellung der Roggen bis zu mehr als
dreiundneunzig vom Hundert durchgemahlen iſt.

8 7. Die Landeszentralbehörden können beſtimmen, daß Roggenbrot,
nur in Stücken von beſtimmten Formen und Gewichten bereitet wird.

S 8. Bei der Bereitung von Kuchen darf mehr als die Hälfte des Ge-
wichts der verwendeten Mehle oder mehlartigen Stoffen aus Weizen beſtehen.

8 9. Alle Arbeiten, die zur Bereitung von Vackware dienen, find in
Bäckereien und Konditoreien, auch wenn dieſe nur einen Nebenbetrieb dar-
ſtellen, in der Zeit von ſieben Uhr abends bis ſieben Uhr morgens verboten.

Die höheren Verwaltungsbehörden können Beginn und Ende der zwölf
Stunden, auf die ſich dieſes Verbot erſtreckt, für ihren Bezirk oder für einzelne
Orte mit der Maßgabe anders feſtſetzen, daß die Arbeit nicht vor ſechs Uhr
morgens beginnen darf.

Die Landeszentralbehörden können das Bereiten von Kuchen auf be
ſtimmte Wochentage beſchränken.

S 10. Roggenbrot von mehr als fünfzig Gramm Gewicht darf erſt vier-
undzwanzig Stunden nach Beendigung des Backens aus den Bäckereien und
ar petorelen- auch wenn dieſe nur einen Nebenbetrieb darſtellen, abgegeben
werden.

S 11. Die Verwendung von backfähigem Mehl als Streumehl zur Jſo-
lierung des Teiges iſt in Bäckereien und Konditoreien, auch wenn dieſe nur
einen Nebenbetrieb darſtellen, verboten.

S 12. Dieſe Vorſchriften gelten auch, wenn der Teig von einem anderen
als dem Herſteller ausgebacken wird, ſowie wenn Vackware von Konſumenten-
vereinigungen für ihre Mitglieder bereitet wird

8. 13. Die Beamten der Polizei und die von der Polizei beauftragten
Sachverſtändigen ſind befugt, in die Räume, in denen Backware bereitet, auf-
bewahrt, feilgehalten oder verpackt wird, jederzeit einzutreten, daſelbſt Be
ſichtigungen vorzunehmen, Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen, auch nach ihrer
Auswahl Proben zum Zwecke der Unterſuchung gegen Empfangsbeſtätigung
zu entnehmen.

8 14. Die Unternehmer von Betrieben, in denen Backware r eſtellt
oder gelagert wird, ſowie die von ihnen beſtellten Betriebsleiter und Auſſichts
perſonen ſind verpflichtet, den Beamten der Polizei und den Sachverſtändigen
Auskunft über das Verfahren bei Herſtellung der Erzeugniſſe, über den Um-
fang des Betriebes und über die zur Verar eitung gelangenden Stoffe, ins

erſtarichtungen und Wage sverhältniſſe, welche durch die Aufſicht zu ihrer Kennt

nis kommen, wiegenheit zu beobachten und ſich der Mitteilung und Ver
wertung der Geſchäfts und Betriebsgeheimniſſe zu enthalten. Sie ſind hier
auf zu vereidigen.

16. cker, Konditoren und Verkäufer von Backware haben einen
hüneen dieſer Verordnung in ihren Verkaufs und Betriebsräumen auszu-

nungen.

S 17. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen zur Aus
führung dieſer Verordnung.

Mit Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark oder mit Ge
fängnis bis zu drei Monaten wird beſtraft:

1. wer den Vorſchriften der S8 2, 3, 4, 5, 8, 9, 10, 11, 16 oder den auf
Grund der 4, 7 erlaſſenen Beſtimmungen der Landeszentralbe-

hörde n andelt;2, wer wiſſentlich Backware, die den Vorſchriften der S8 2, 3, 4, 5, 8 oder
en auf Grund der 88 A, 7 erlaſſenen Beſtimmungen der Landes-
entralbehörde zuwider bereitet iſt, verkauft, feilhält oder ſonſt in
en Verkehr bringt;3. wer den ne des S 15 zuwider Verſchwiegenheit nicht beob-

achtet oder der Mitteilung oder Verwertung von Geſchäfts oder Betriebsgeheimniſſen ſich u enthält;

4. a n nach S 17 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-
andelt.Jn dem Falle der Nr. 3 tritt die Verfolgung nur auf Antrag des Un

ternehmers ein.
S. 19. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft

wird beſtraft:
41. wer den Vorſchriften des S 13 zuwider den Eintritt in die Räume,

die Beſichtigung, die Einſicht in die Geſchäftsaufzeichnungen oder die
Entnahme einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheit des S 14 von ihm erforderte Auskunft nicht
erteilt oder bei der Auskunftserteilung wiſſentlich unwahre Angaben
macht.

S 20. Dieſe Verordnung gilt nicht für Backware, die aus dem Ausland
eingeführt wird, und nicht für Zwieback, der für Rechnung der Heeres und
Marineverwaltung hergeſtellt wird.

Sie gilt ferner nicht für Erzeugniſſe, die bei
verwendet werden.

5 21. Die Verordnung tritt mit dem 15. Januar 1915 in Kraft. Der
Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Die Bekanntmachung über den Verkehr mit Brot vom 28. Oktober 1914
(eteihe rät S. 459) wird aufgehoben.

Berlin, den 5. Januar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

religiöſen Handlungen

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß der Herr Miniſter für Handel
und Gewerbe, um die Durchführung der Vorſchriften des vorſtehenden S 10
zu ſichern, durch Erlaß vom 8. Januar 1915 J.-Nr. III 88 beſtimmt e
daß alles Roggenbrot von mehr als fünfzig Gramm Gewicht mit der Ziffer
zu bezeichnen iſt, die dem Monatstag ſeiner Herſtellung entſpricht.

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen macht der Herr Miniſter noch
auf folgendes aufmerkſam:

1. Die in 88 1-8, 1215 und 17--21 der vorſtehenden Bekanntmachung
gelten nicht nur für Bäckereien und Konditoreien, ſondern für alle z. B.
gen W und haus wirtſchaftlichen Betriebe, in denen Backware her-
geſtellt wird.

2. Mit dem jetzt eingeführten Verbot der nächtlichen Arbeiten zur Her-
ſtellung von Backware hat die Bekanntmachung, betreffend den Betrieb von
Bäckereien und Konditoreien, vom 4. März 1896 (R. G. Bl. S. 55) einſt-
weilen das Anwendungsgebiet verloren.

3. Die in Nr. I 1 der Bekanntmachung vom 4. März 1896 vorgeſehene
Unterbrechung der Ruhezeit durch die Herſtellung des rei (Hefeſtücks,
Sauerteigs) iſt nach S 9 Abſ. 1 der Bekanntmachung vom '5. d. Mts. nicht zu-
läſſig, vielmehr ſind nach dieſer Beſtimmung vom 15. d. Mts. ab alle Arbeiten,
die zur Bereitung von Backware dienen, von 7 Uhr abends bis 7 Uhr mor-
gens verboten.

Jch weiſe darauf hin, daß Abdrucke der Bekanntmachung über Berei-
tung von Backware zum Aushang zu folgenden Bedingungen bei Carl Hey-
manns Verlag, Berlin W. 8, Mauerſtraße 44 zu haben ſind, T 130. Bekannt-
machung über die Bereitung von Backware vom 5. Januar 1915 (R.- G.Bl.S. 8 ff.). Als Aushang anf ſtarkem Papier gedruckt. Preis einzeln 20 Pfg.,

poſtfrei 30 Pf. für 25 Stück 4 M., für 100 Stück 12 M. T 130 K. Derſelbe
Aushang wandfertig auf Karton gedruckt. Preis einzeln 30 Pf., mit Porto
und Packung 50 Pfg.; für 25 Stück 6 M., für 100 Stück 18 M.; mit Lacküber-
zug: Preis einzeln 40 Pfg. (60 Pfg.), für 25 Stück 8 M., 100 Stück 24 M.

Merſeburg den 15. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.,
Das diesjährige Erſatz- und Aushebungsgeſchäft für die hieſige

Stadt wird nach einer Bekanntmachung des Königlichen Landratsamtes
vom 8. Januar ds. Js. wie folgt vorgenommen und haben ſich hierbei
vorzuſtellen.;

Dienstag, den 26. Januar ds. Js., früh 8 Uhr
in Merſeburg im Thüringerhof die Militärpflichtigen aus der Stadt
Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis L

Donnerstag, den 28. Januar ds. Js. früh 8 Uhr
im Thüringerhof die Militärpflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben Mbis Z.

Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt des Geburtsjahres 1895, 1804,
1893 ſowie ältere Jahrgänge, welche zurückgeſtellt oder ſich überhaupt
noch nicht geſtellt haben, alſo eine entgültige Entſcheidung über ihr
Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, fordern wir auf, zu den
angegebenen Zeiten und an dem angegebenen Orte mit reingewaſchenem
Körper und Hemd pünktlich zu erſcheinen.

Den Militärpflichtigen werden noch beſondere Geſtellungsbefehle
zugehen, es bleiben jedoch auch diejenigen, welche einen ſolchen nicht er-
halten, verpflichtet, ſich pünktlich vorzuſtellen. Gegen unentſchuldigt aus-
bleibende Militärpflichtige kommen die geſetzlichen Strafbeſtimmungen
unnachſichtlich zur Anwendung.

Reklamationen ſind nur in den dringendöſten Fällen anzubringen
und ſofort an uns einzureichen.

Die Reklamanten haben mit den Angehörigen, auf deren Geſund-
heitszuſtand hin reklamirt wird, im Geſtellungstermin anweſend zu ſein.

Merſeburg, den 13. Januar 1915.
Der Magiſtrat

e d
Laboratorium

Zahnleidende e. Ferteeſtgaßg r Tahnersatz

empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arbeiten auf dem Gebiete der neueren Zahn
technik bei kunſtvoller und naturgetreuer Ausführung und bei zivilen Preiſen in

Kautschuk- und Gold-Basis: einzelne Zähne und ganze Gebisse,
Umarbeitung schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen

Goldtechnik: Brücken mit auswechselbaren Zähnen bei welchen Reparaturen

ohne Abheben der Brücke vorgenommen werden können. Goldkronen,
Stiftzähne mit Wurzelringen (RKingkronen)

Plombieren in Gold, Porzellan, Almalgamen ete., Reinigen der Zähne

Zahnziehen mit örtlicher Betäubung

Kichten chiefstehender Zähne

Sprechzeit täglich 9—6 Uhr.

u Sachverſtändigen ſind, vorbehaltlich der dienſtlichen Bericht
g und der Anzeige von Geſetzwidrigkeiten über die Ein- Unter n dnter dem weinebeſtande 5Gaſtwirts Große, Neumarkt 46, i

der Ausbruch der Maul u. Klauen-

n charſterteburg, den 12. Januar 1915.,
Die Polizei- Verwaltung.

Kleine Anzeigen
jeder Art haben im Merreburger
Tageblatt beſten rin fürAbonnenten koſtenlos, da die Abonne-
mentsquittung in voller Höhe in
Zahlung genommen wird.

e

fahrplan
der Linie

ab 16. Januar 1915.
Ab Hauptbahnhof-

550 bis Lützſchena (Wochentags),
600, 6265, 645,

700 900 alle 20 Minuten,
920 1200 alle 830 Minuten.

Ab Schkeuditz
500, 522, 552,

600 800 alle 20 Minuten,
800 1100 alle 30 Minuten,
Schulwagen ab Lützſcheng 709

(nur Wochentags).

Leipzig, im Januar 10915.
Leipziger

Außenbahn-Akt.- Geſellſchaft.

Credner.

Empfehle f. Feldpoſt:

Erfriſchungen jeder Art,
Fertige

Cakes-Pakungen (Bahlſen),
Butter, Honig, Anchovis-Paſte,
Sardellen-Butter in Tuben,

Dauerwurſtwaren.
Albert Schulz, Weiße Mauer

Friſche

bänseleherwurst
empfiehlt

Karl Kellermann, Fleiſchermſtr.

75,000.-— Mk.
ſollen in verſchiedenen Poſten auf
gute erſte Ackerhypothek zu ange-
meſſenem Zinsfuße durch mich ans-
geliehen werden.

B. J. Baer,
Bankgesechäft Halle a. S.

S in Drahtballen kauft zu guten

Preifen gegen Kaſſe SS Saxonia-Großhandelsgeſellſchaft
S Dresden A. 244.

Telegr.-Adr. Saxoniagroſſo.
Fernſpr.-Nr. 14414, 14415,

22218.

e 4

heunaer Briketts

liefert zu extra billigen Preiſen im
Ganuzen, ſowie auch 1 Ztr. Poſten
alles frei Haus.

G. Kampfrath, Kauern.

Ia. Erbſenfutterſtroh,
1000 Zentner in Ladungen, ſowie
einzelne Fuhren gibt ab

Oswald Werner, Schafſtädt, Tel. 96.

Alle Horten
kelle u. Häute

kauft zu höchſten Preiſen
Karl Winzer,

Kontor im Hofe links.

a

Anſere Leſer t ren Jkäufen unſere Jn-
ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.

beſondere auch über deren Menge und Herkunft. zu erteilen.

Hauptbahnhof-Schkerdiß
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